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Textsammlung zum Thema PRIVATE 

"Mystik" bei Pater Kente​nich
(Zusammengestellt von P. Herbert King)

1
5.21 WISSEN UND WEISHEIT
Aus: Kindsein vor Gott (1937), 382-388

(=Durchblick in Texten, Band 4)
In diesem Text geht es auch um die Ehrfurcht vor den konkreten Lebens​äußerungen. Es geht um ein Denken, das diesen ehrfürchtig begegnen kann.
Wohl ist Weisheit Wissen, aber nicht jedes Wissen Weisheit. Was ist also Weis​heit?

Erstens ist sie nicht identisch mit Gelehrsamkeit. Der tiefere Grund liegt darin: Gelehrsam​keit als solche erstrebt unmittel​bare Verstandesvervollkomm​nung, Weisheit aber Lebens‑ und Seinsvervollkommnung. Deswegen ist der weise Mensch auch immer abgeklärt, während der gelehrte Mensch sehr leicht aufgeklärt sein kann im üblen Sinne des Wortes. Beobachten Sie nur einmal im Leben, wie oft ein ganz großer Unterschied obwaltet zwi​schen Gelehrsamkeit und Weisheit.

Zweitens ist Weisheit noch viel weniger gleichbedeutend mit Vielwisserei. Pascal macht hier den Unterschied zwischen Dogma​tisten und Pyrrhonisten. Die Dogmati​sten sind die Wis​senssat​ten. Was sie wissen, ist immer absolut sicher. Sie mögen daraus schließen, wie wenig Ehrfurcht diese Menschen vor der Wahrheit haben. Die Pyrrhonisten sind die Wissens​gierigen. Sie kommen niemals zu einem Entschluss. Sie sagen sich immer: Das ist noch nicht wahr, und das auch noch nicht und so weiter. Beide Typen mögen in ihrer Art Viel​wisser sein. Weisheit weiß die Mitte zu finden. Weisheit hat Ehrfurcht vor dem Licht der Wahrheit und auch vor dem Dunkel der Wahrheit.

Damit komme ich gleich zur positiven Einstellung unserer Gedankengänge. Was ist also die Tugend der Weisheit? Allgemeine Ant​wort: das ist ein besonders geartetes Wissen.

Welche Eigenschaften muss Wissen als Weisheit haben? 1. Weisheit ist ein staunend ehrfürchtiges Wissen. 2. Weisheit ist ein qua​litatives Wissen. 3. Weisheit ist ein persönlich erfahrungsgemä​ßes Wissen. 4. Weisheit ist ein charismatisches Wissen. 5. Weis​heit ist ein unerschöpfliches Wissen.

(1. Ehrfürchtig staunendes Wissen)
Unser Wissen muss erstens ein ehrfürchtig staunendes werden. Vielleicht sehen wir die Gesamtsituation, die vor uns liegt, schnell wieder einmal vom philosophischen Standpunkt aus an. Darum die Frage: Weshalb ehrfürchtig staunendes Wissen? Antwort: weil das Wissen nicht nur mit Einsicht, sondern auch mit Liebe verbunden ist. Und warum mit Einsicht und Liebe? Aus zwei Grün​den: weil Weisheit ein Staunen ist vor dem Licht der Wahrheit und der Wärme der Güte; sodann ein Staunen vor dem Dunkel der Wahrheit und dem Dunkel der Güte ‑ zwei Ausdrücke, die ich wohl erst philosophisch ein wenig klären und erklären muss.

Wir haben vielleicht von der Philosophie aus noch Axiomata die​ser Art im Gedächtnis: Ens et unum (verum, bonum) convertun​tur.
 Hier müssen Sie einhaken, wenn Sie die Weisheit verste​hen wol​len.

Ens et unum: ein in sich geschlossenes Individuum, ein in sich geschlossenes Ganzes.

Was verstehen wir unter verum? Das ist ein Lieblingsgedanke, den wir schon häufiger miteinander erwogen: Jedes geschaffene Ding ist ein inkarnierter Gottesgedanke. Wenn ich also einen Gegen​stand erkenne, dann schließt das Einsicht und damit gleichzeitig Vervoll​kommnung des Verstandes in sich, weil ich einen Gedanken nachdenke, den Gott gedacht hat. Hier haben wir also ein Wissen, verbunden mit Einsicht.

Wir kennen aber auch das andere Wort, dass jedes geschaffene Ding ein inkarnierter Gotteswunsch ist. Deswegen: ens et unum (bonum, verum) con​vertuntur. Jedes geschaffene Ding enthält also auch ein Stückchen von Gottes Güte. Und wenn ich mich nun dieser Güte, die im geschaffenen Ding kristalli​siert ist, hingebe, dann ist mit der Erkenntnis auch Liebe verbunden. 

Wollen Sie einmal vom ganz abstrakten philosophischen Standpunkt aus eine abstrakte Wahrheit nehmen, zum Beispiel 2 X 2 = 4. Das ist ein verum, aber auch ein bonum. Inwiefern? Wenn ich weiß, dass 2 X 2 = 4 ist, und ich habe beim Bäcker und so weiter ‑ das klingt zunächst recht trivial ‑ Schulden, so kann ich nicht übervorteilt werden, das ist offenbar ein bonum. Aber auch abge​sehen davon: wenn 2 X 2 = 4 wirklich den Gedanken Gottes nach​denkt, dann bedeutet das auch für meinen Willen eine Klärung und Läuterung. Weshalb? Weil ich mich einer Idee Gottes, die nicht bloß Wahrheit, sondern auch ein Stückchen Güte enthält, gebeugt habe. So ist also Weisheit nicht bloß Einsicht, sondern Liebe: ist ein ehrfürchtiges Staunen vor dem Licht der Wahrheit und vor der Wärme der Güte, die darin sich kristallisiert.

Wir müssen sofort auch die Kehrseite sehen und sagen: Weisheit schließt auch Ehrfurcht und Staunen vor dem Dunkel der Wahrheit in sich. Wir haben heute schon von den Dogma​tisten und Pyrrhoni​sten gesprochen. Es steckt auch in jeder Wahrheit fortschreitend letztlich ein Abglanz Gottes. Und wann werde ich einmal eine Wahrheit vollständig austrinken! Das geht endlos weiter. Wir haben schon vom Dogma gesagt, es sei ein Hell‑Dunkel oder ein Halbdunkel. Sagen wir Hell‑Dunkel; dann ist jedes natürliche Erkennen ein Halbdunkel. Ich kann in einer Erkenntnis immer tiefer und weiter fortschreiten. Wir können nicht so schnell sagen: jetzt habe ich ein Ding erkenntnismäßig ausge​schöpft. Also Weisheit bedeutet auch immer ehrfürchtiges Staunen vor dem Dunkel der Wahrheit.

Jede Wahrheit ‑ ich darf das wiederholen ‑ hat zwei Seiten: etwas Lichtvolles und etwas Dunkles, auch die natürliche Wahr​heit, umso mehr die übernatürli​che Wahrheit. Und wenn ich mich nun beuge vor dem Dunkel, das in der Wahrheit steckt, ist meine Wissen​schaft zur Weisheit geworden. Und wenn ich darüber hinaus mir auch sage, jede verkörperte Gottes​idee ist ein verkörper​ter Gotteswunsch, dann muss analog wohl auch in jedem geschaffenen Ding etwas stecken vom Dunkel der göttlichen Güte. Ich kann die Güte der ge​schaffenen Kreatur nicht voll ausschöpfen. Wie lange brauche ich, bis ich vorgedrungen bin von dem Seienden zum letz​ten Sein! Das will die Weisheit. Sie geht immer tiefer, bis sie auf dem Urgrund allen Seins das absolute Sein entdeckt, den, der von sich sagt: "Ich bin der Ich‑bin" (Ex 3, 14).

Zur Ergänzung muss ich beifügen, dass dieses staunend ehrfürch​tige Wissen an sich eine schöpferische Kraft ersten Ranges dar​stellt. Wenn das wahr ist, verstehen wir, warum es so wenig schöpferi​sche Menschen mehr gibt. Was fehlt? Die schöpferische Kraft der Ehrfurcht, des Staunens, der Weisheit. Wenn wir einmal rein historisch nachprüfen, wann darf ich dann wohl anneh​men, dass ein Kind zum Du‑Bewusstsein erwacht ist? Moderne Philoso​phen wissen uns das so schön auseinanderzusetzen, dass der erste und vollgül​tigste Beweis für das Erwachen des vollen Selbstbe​wusst​seins des Kindes in diesem ehrfürchtigen Staunen zu finden ist. Es ist das an sich wiedergegeben in Michelangelos Erschaf​fung Adams. Sie kennen das Bild. Da ist der Vatergott in urge​waltiger Gestalt. Er berührt mit seinem Finger den schlafenden Adam, und dieser schlägt voll Staunen die Augen auf. Was ist das ein glü​hendes Staunen, eine warme Liebe! Sofort reagiert Adam auf das Berührt​werden von der Güte Gottes. Hören Sie noch ein​mal: das Kind fängt an zum vollen Selbst​bewusstsein zu gelangen, wo es anfängt zu staunen. Und der erste selbst​bewusste Akt des Kindes ist ein ehrfürchtiges Staunen ob alles dessen, was es in sich aufnimmt.

Schöpferische Kraft ‑ probieren Sie, ob in der Wissenschaft etwas Schöpferi​sches geschaffen werden kann ohne Ehrfurcht und Weisheit oder in der Erziehung ohne ehrfürchtiges Stau​nen. Es wäre der Mühe wert, dass diejeni​gen, die erzieherisch tätig sind, hier etwas länger stehenbleiben. Wahre Liebe schließt immer Ehrfurcht in sich. Wenn Liebe das schöpferische Prinzip der Erziehung ist, dürfen Sie beim Wissen nie die Kehrseite über​sehen, die Ehr​furcht; denn die Liebe ‑ auch die eheliche, die väterliche, die freundschaftli​che Liebe ‑ kennt eine hin​laufende und eine rücklaufende Linie. Die rück​laufende Linie nennen wir staunende Ehrfurcht; die andere ist Liebe im engeren Sinn.

(2. Qualitatives Wissen) 

Weisheit ist zweitens auch gleichzeitig ein qualitatives Wissen. Ich habe das eben schon im Kerne angedeutet. Weisheit bleibt nicht an der Oberfläche. Man möchte vom Peripherischen zum Zen​tralen, vom Äußerlichen zum Innerlichen. Weisheit hat vom Erken​nen her keine Ruhe, bis sie auf dem Grund des Seins denjenigen entdeckt, der dem Erkennenden zuruft: "Fürchte dich nicht, ich bin es!" (Lk 24, 36). Wahre Weisheit möchte also immer zum Letz​ten, zu Gott, zum Urprinzip zurück. Deshalb ist Weisheit ein qualitatives und nicht bloß ein quantitatives Wissen.

(3. Persönliches oder erfahrungsgemäßes Wissen)
Weisheit ist drittens ein persönliches oder erfahrungsgemäßes Wissen. Der Grund dafür ist im ersten Punkte schon angegeben: Weil Weisheit nicht nur Einsicht, sondern auch Liebe in sich schließt. Und wahre Liebe ist nicht nur ein abstraktes, sondern ein persönliches, erfahrungsgemäßes Wissen. Deswe​gen wird ja und muss auch Weisheit immer die Person vervollkommnen.

(4. Charismatisches Wissen)
Viertens ist Weisheit, so dürfen wir beifügen, ein charismati​sches Wissen. Da ist die natürliche Tugend der Weisheit. Die Philosophen sagen uns mit Recht: ohne einen besonde​ren concursus divinus generalis
 kann Wissen nicht zur Weisheit werden. Die übernatürli​che Tugend der Weisheit besteht darin, dass Gott in besonderer Weise mit seiner aktuellen Gnade zur Verfügung stehen muss, damit unser Wissen zur wahren Weisheit wird.

(5. Unerschöpfliches Wissen)
Weisheit ist endlich ein unerschöpfliches Wissen. Wo liegt der Grund dafür? Weil es eben ein Wissen ist, das mit Liebe verbun​den ist. Und die Liebe kann immer wachsen, weil die Liebe den Gegenstand der Liebe, der zuletzt das höchste bonum ist, niemals ganz ergreifen kann.

Die folgenden Texte mit der Nr. 10 sind veröffentlicht in: Durchblick in Texten, Band 1, Schwerpunkt 2
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10.5 WIRKSAMKEIT DES HEILIGEN GEI​STES 

IN DEN TIEFEN DER SEELE 

Aus: Erfassung menschlicher Seelentiefen in der Schönstatt-Er​ziehung (1962), 1-4

Folgender Text hebt besonders stark den Zusammenhang von mensch​lichem und göttlichem Tun im Menschen hervor.
(Gott und die Seele)
Sein ganzes Leben hindurch schwebte ihm ein einziges großes Ideal vor Augen: Gott und die Seelen. Alles andere war für ihn Nebensache. Es wurde zielstrebig die​ser einen großen Lebens​idee ein‑ und untergeordnet. Es ging ihm (dem Verfasser) immerdar darum, die Seele für Gott zu öffnen und sie mit ihm unzer​trennlich in Verbindung zu bringen. Das ver​langte aber unab​ding​lich, dafür zu sorgen, daß die Seele wo​möglich bis in die letz​ten Tiefen für Gott und Göttliches ge​öffnet würde und ge​öffnet blieb. Darauf legte er ... vom er​sten Augenblicke sei​ner Erzie​hertätigkeit (seit 1912) gebüh​rend Gewicht. 

Es ge​schah also mehr als ein Jahrzehnt vor der Zeit, wo langsam die Öffent​lichkeit anfing, sich damit zu be​schäftigen. Seit 1919 weitete die göttliche Vorsehung seinen Arbeits‑ und Einfluß​kreis. Das geschah von da ab Jahr um Jahr in wachsendem Maße. So kam es, daß sich ungezählt viele See​len aus allen Ständen und Klassen, aus allen Altern und Ge​schlechtern ihm weit öff​neten. Tag und Nacht ‑ so darf man wohl mit Recht sagen ‑ leb​te er so und wirkte in seiner eigenartigen ge​heimen Werkstatt ausschließ​lich für die Seelen. Niemals wurde er müde, ihre Geheimnisse in sich aufzuneh​men und den Wegen hin zu Gott nachzuta​sten: mochte es sich dabei um urgesunde, um angekränkelte und kranke, um mystisch begnadete oder um See​len handeln, die berufen waren, den Kuhweg zum Gipfel der Hei​lig​keit zu wandeln. 

(Verwurzelung)
Es wurde ihm klarer und klarer, daß nur die Seele, die sich bemüht, bis in die letzten Tiefen mit Gott tief innerlich ver​knüpft zu sein, fähig ist, dem Sturmesgewitter der her​anzie​hen​den wurzel‑ und bindungslosen oder bin​dungsflüchtigen Zeit Wi​derstand zu leisten und standfest und wurzelecht und wurzel​stark zu bleiben... Wer im Sturme der Zeit wetter​fest sein und erstar​ken will wie eine Eiche, muß die Wurzeln seiner Seele in ihren tiefsten Tiefen schier unlöslich mit Gott verbinden. 

Das Bild gibt treffend wieder, was ihm als Ideal für Erziehung und Seelen​führung vor Augen schwebte. Es genügte ihm nicht, den Willen an Gott zu binden und das helle Bewußt​sein der See​le zu reinigen, zu durchlichten und zu vergöttlichen. Es wurde ihm sehr bald klar, daß der Mensch gemeiniglich mehr das tut, wonach das Herz sich ausstreckt und was im unterbewußten See​lenleben als unverdauter Eindruck oder als Voreinstellung lebt und wirkt. 

(Das Ideal des freien Menschen)
Von hier aus wird verständlich, weshalb er in seinem ersten programmati​schen Vortrag als Parole für seine gesamte Erziehung und für die von ihm gegründete Erziehungs​bewegung das Ideal des freien Menschen ausrief. 

Dieses Ideal leuchtet durch alle pädagogischen Unternehmungen und Verlaut​barungen der Folgezeit hindurch und bestimmt das Leben und Streben. 

An jeder bedeutsamen Wegscheide oder an jedem Schei​dewege blitzt es ur​wüchsig neu auf und läßt Geister, die ihn verstanden haben, nicht mehr zur Ruhe kommen. Das tritt beson​ders dort in Erschei​nung, wo die mensch​liche Freiheit durch Druck von außen und durch Vergiftung von innen tödlich bedroht wurde. 

Man vertiefe sich in die "Dachauli​teratur", man durch​forsche "Himmel​wärts", allüberall leuchtet das Ideal der Frei​heit in hellsten und wärmsten Farben immer wieder von neuem auf. Es geht dabei um möglichst vollkommene Freiheit von etwas und für etwas: um Freisein ‑ soweit das mit der Gnade angängig ist ‑ von allem Un‑ und Widergöttlichen, um im selben Grade frei zu werden für Gott und alles Göttliche... ‑ und das alles im Interesse und zum Wohle der Braut Christi, die in den heraufbrausen​den Stürmen nicht nur Heroen des Willens, sondern auch und vor allem Genies des Herzens (mit allen Verzwei​gungen und Auswirkungen) notwendig hat, wenn sie nicht den Stürmen zum Opfer fallen will. 

(Hinweise aus der Erfahrung)
Dem ersten großen Sturmesbrausen ‑ das die nationalsozialisti​sche Verfolgung verursachte ‑ ist die Familie nicht im gering​sten zum Opfer gefallen. Im Gegenteil! Die Eiche hat ihre vielverzweigten Wurzeln unzerreißbar tief ins Herz Gottes und der Gottesmutter hineinge​senkt, und göttliche Führungs​weisheit hat fürsorglich sich dafür eingesetzt, daß die Gelegen​heiten zum tiefer Hinein​wachsen ins Göttliche und Ewige sich dauernd mehr​ten. 

Denkt man an die Stürme seit 1949 und läßt man auf sich wirken, daß die Eiche immer noch nicht ge​knickt ist, daß sie im Kerne vielmehr gestärkt und gefestigt dasteht, so sieht man sich un​willkürlich vor die Frage ge​stellt: wie ist das alles möglich in einer Zeit, wo der Glaube vielfach bloß im Kopf ste​kenbleibt und nicht das Herz und den ganzen Menschen so erfaßt, wie Paulus das wünscht, wenn er sagt: Mein Gerechter lebt (nicht nur nach, sondern) aus dem Glauben. Es ist schwer verständlich, weshalb man sich nicht bemüht, hinter das Geheimnis für die unerschüt​terliche Stand​festigkeit der einzelnen Gliederungen, vornehmlich der Schwe​stern zu kommen. Täte man das, so müßte man unwillkür​lich angeregt werden zu erforschen, welche Mittel und Methoden angewandt worden sind, um die Tiefen der Seele zu erfassen, zu läutern, zu reinigen, zu durch​geistigen, zu durchsitt​lichen und zu durchgött​lichen, daß als Resultat eine eigenartige göttliche Instinktsicherheit und ein bewunderswerter gött​li​cher Witterungssinn zu buchen ist. Es wäre dann leicht nach​zuweisen, daß es dabei um Dinge geht, die das Anliegen der Tiefenpsy​cholo​gie in echt katholischer Sicht sich aneignen, ohne im geringsten krypto​gamen, d.h. geheim wuchernden Häresien zum Opfer zu fal​len, die sich viel​mehr nachweisbar sehr eindeutig davon distan​zieren.... 

So mag es denn der Mühe wert sein, sich darauf zu besinnen, wie (er) das bewußte und ‑ wenn man den Ausdruck so wählen will ‑ das un‑ und unter​bewußte Seelenleben im besag​ten Sinne zu erfas​sen pflegte. 

(Triebmäßiges Handeln)
Das eine wie das andere darf als Frucht eines ausgesprochenen sentire cum Ecclesia
 angesprochen werden. Denkt man im ersten Fall vornehmlich an ein agere a proposito (an vorsatzmäßiges Handeln), so ist es berechtigt, im zweiten Fall stärker an ein agere a natura (von geläutert triebmäßigem Handeln) zu spre​chen. Wie aus dem Text ersichtlich wird und wie die Lebens​er​fahrung nachweist, bedingen beide Arten einander. Vorsatzmäßi​ges Han​deln ist ‑ wenn es sich richtig vollzieht ‑ geeignet, die Natur bis ins Unterbewuß​te zu erfassen, zu läutern und zu durchseelen, und die geläuterte Natur erleichtert und be​schwingt und sichert das vorsatzmäßige Handeln. 

Weil hier im Vordergrunde die Frage nach gottgefälliger Erfas​sung der See​lentiefe steht, soll nur vom agere a natura im ange​deute​ten Sinn kurz die Rede sein... Umfassende Darstel​lung ver​langt eine ausführliche Studie. Die kommt hier nicht in Betracht. Es kann sich nur um einige skizzenhafte Hin​weise han​deln, die zum Nachdenken anregen und in den Stand setzen wollen, Schönstatt in seiner zeitgemäßen Einfühlungskraft bei aller unerschütterlichen Verwurzelung in bewährtem katholi​schem Tradi​tions​boden ver​ständlich zu machen. 

Darum gebe man sich damit zufrieden, auf Berührung, Erfassung und Durch​dringung menschlicher Seelentiefen ‑ im erbsündlich belasteten Zustand ‑ einige theologische, einige psychologi​sche, einige soziologische und einige pädagogische Streiflich​ter fal​len zu lassen.

(Der Heilige Geist in den Tiefen der Seele)
Erst ein theologisches Streiflicht. Paulus macht darauf aufmerksam, daß es der Heilige Geist ist, der mit unaussprech​lichen Seufzern in uns abba, Vater, spricht. Der Heilige Geist ist es also, der die ganze mensch​liche Natur bis in letzte Tie​fen ergreift und ‑ soweit das in statu viae
 möglich ist ‑ vom Kindsein vor Gott und vom über​natürlichen Kindessinn durchdringt. So will das Wort von den unaussprechli​chen Seuf​zern
 verstanden werden. Er tut es ‑ wie die Dogmatiker uns sagen ‑ durch seine sieben Gaben. Wei​ter: Wie der Herr vom Gei​ste getrieben wurde, so erlebt sich auch der Gerechte, in dem die übernatürlichen Triebkräfte als Ge​gengewicht gegen die unge​läu​terten naturhaften Triebe wirksam sind. Wo die überna​türli​chen Triebkräfte unbe​ach​tet bleiben, ist es auf die Dauer un​möglich, verwilderte und hemmungslos ausbrechende Natur​triebe zu meistern. Es dürfte nicht schwer sein, diese Hinwei​se auf die See​lentiefen in der rechten Weise anzuwenden. Weiter: 


"Es sind diese Gaben die verborgensten und feinsten Fä​den, Handha​ben und Tasten, durch welche der Hl. Geist die gehei​ligte Seele regiert, in ihr wirkt, was er will ... Durch diese Gaben wird die Seele ein erwähl​tes Werkzeug des Hl. Gei​stes, er wird so echt ihr Erzieher und Lehr​meister" (Meschler).

Die hier gemeinten verborgensten und feinsten Fäden greifen in letzte See​lentiefen hinein. Darum nennt man wohl auch die Ga​ben des Heiligen Geistes übernatürliche "Seelenorgane" oder "An​schlußkräfte" (Ruderer), die die Seelen instandsetzen, nicht nur etwa humano modo (auf mensch​liche Weise) sondern divino modo (auf göttliche Weise) zu handeln, die sie wecken, die sie trei​ben, die sie emporreißen wie im Fluge em​por zum Heroismus, zum Vollalter Christi.


"Die Seele wird durch sie unmittelbar von Gott ergriffen, wird willig und lenksam allem Übernatürlichen gegenüber und tut sich leichter zu Gott hin" (Franke). 

Der hl. Tho​mas erklärt: 


"Die Gaben des Hl. Geistes sind blei​ben​de, ganz vom Him​mel stammende Beschaf​fenheiten, durch die der Mensch ver​voll​kommnet wird zu schnel​lerem Gehorchen gegen den Hl. Geist ... Sie sind besondere übernatürli​che Fähigkeiten, die uns gelehrig machen, auf daß wir jene ausgezeich​neten Werke verrichten, die unter dem Namen Seligkeiten bekannt sind."

Es dürfte abermals nicht schwer sein, herauszuhö​ren und her​aus​zulesen, in welchem Ausmaße hier auf das Erfaßtwerden der See​lentiefen vom Heiligen Geiste abgehoben ist. Das meint auch Laros, wenn er hervorhebt: 


"Sie (die Gaben des Geistes) sind letzthin das vom Geiste Got​tes ge​wirkte Spontan ‑ Geniale in der Men​schenbrust. Dieses drängt mit innerer Anziehung, mit einer Art Gravi​tation (Schwerkraft) auf Gott hin und wirkt für ihn."

Andere geistliche Lehrer vergleichen die Gaben mit den Segeln von Schiffen oder mit den Flügeln der Vögel, um die Leichtig​keit des Wirkens gegenüber unseren sonstigen Fort​bewegungsmit​teln zu beleuchten. 

Es dürfte nicht schwer sein, die hier gezeichneten Zusammen​hänge in unserer Familien​geschichte überall wirksam zu sehen. Man braucht sich nur zu er​innern an das individuelle und ge​meinsame Streben nach heroischer Heiligkeit. Hält man vor Augen, daß ein solches Streben nur möglich ist, wo die Gaben der Hl. Geistes sich ungehindert auswirken können, so versteht man, weshalb und in welchem Maße Schönstatt seine Glieder und Gliederungen anlei​tet und fördert bei Erfassung und Durch​drin​gung, bei Läuterung, Durchseelung und Durchgöttlichung der Seelentiefen. 

Zum gleichen Resultat kommt man, wenn man sich vergegen​wärtigt, wie die göttliche Führung die gesamte Familie immer wieder und wieder drängt zum Heroismus der gött​lichen Tugenden (und der Kardinal​tugenden). Die Gottes​gelehrten wei​sen nach, daß die Vollendung der göttlichen Tugenden ausschließlich die Aufgabe und Funktion der Gaben des Hl. Gei​stes ist. Darum abermals die Folgerung: wie tief mögen die Seelen bis ins Unterbe​wußte von Gott und Gött​lichem erfaßt und durch​drungen sein! 

Nochmals: Wo wir zur Inscriptio oder zum Engling‑Akt anleiten, pflegen wir immer wieder hervorzuheben, die bedingte Bitte um jegliches Kreuz und Leid habe die Aufgabe, die negativen Vor​einstellungen und Vorurteile gegen Kreuz und Leid zu überwin​den und ‑ unter dem Einfluß des Hl. Geistes ‑ positiv umzuwan​deln. Klassisches Beispiel für die Wandlung sind die Apostel vor und nach der Herabkunft des Hl. Geistes. Vorher waren sie trotz der Nähe des Herrn triebhafte Menschen, die vor Kreuz und Leid flo​hen. Wo man sie nicht genügend beachtete, waren sie bereit, Blitz und Donner herabzurufen. Nach Herabkunft des Hl. Geistes freuten sie sich, vor die Richterstühle gezogen, mißachtet und mißhandelt zu werden. So sieht der neue Mensch in Christus Jesus aus, den die Gottesmutter von ihren Heilig​tümern aus in beson​derer Weise der heutigen Kirche schenken möchte. 
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10.6 TIEFGREIFENDE VERWANDLUNG DER SEELE 

DURCH DEN HEILIGEN GEIST 

Aus: Oktoberwoche 1950, 178-188

Wenn Sie diese allgemeine Linienführung nun ein wenig anwenden wollen auf eine der Gaben, ich nehme die Gabe, die im Kern alle anderen enthält, auf die Gabe der Weisheit, dann werden Sie besser verstehen, was gemeint ist. Sie werden aber auch viel stärker angeregt werden, die Gottesmutter zu bitten, sie, die selber die Gaben des Heiligen Geistes als Vas Spirituale in eminenter Weise in sich gehabt, soll uns den Heiligen Geist erflehen, vor allem den Heiligen Geist mit der Gabe der Weis​heit.

Selbstverständlich ist es dem Dogmatiker schwer, wenn er die einzelnen Gaben durch​spricht, überprüft, sie genau zu scheiden. Was aber das Wesentlichste ist: Die Gaben des Heiligen Geistes  sind schlechthin die Mittel, die die Seele zur Hochherzi​gkeit, zum Groß​mut emportreiben, das sind die Mittel, die die Seele wie auf Flügeln in eine andere Welt hineintragen. Da kommt es nicht so sehr darauf an, daß der Heilige Geist das durch diese oder jene Gabe tut, da mag die Wissenschaft zurückstehen. Es kommt auch nicht so sehr darauf an, daß wir abwägen, diese Gabe gibt das, jene das. Das ist auch der Grund, weshalb ich summa​risch bloß ein paar Worte über die Gabe der Weisheit sage.

Selbstverständlich müssen wir hier in die Schule derer gehen, denen der Herrgott die Gaben in hervorragendem Maße gegeben hat. Lediglich Philoso​phieren allein führt nicht zum Ziele. Entweder darf ich in Seelen hineinschau​en, in denen der Heilige Geist wirksam ist, oder ich darf innewerden, daß der Geist Gottes, der Heilige Geist, mich selber geführt hat. Das heißt praktisch, wir müssen die Lebenserfahrung befragen. Was sagt uns diese prakti​sche Erfah​rung? Was schenkt die Gabe der Weisheit der begnadeten Seele? 

Was also der Heilige Geist durch die Gabe der Weisheit schenkt, mich dünkt, zusammen​fassend dürfte und müßte ich so sagen: ein überaus helles Licht, eine außerordentlich große Liebe, eine tiefgreifende, umfassende Wandlung und Verwandlung. Und auf das Letztere kommt es an. Wir müssen gewandelt werden. Transformatio in Deum
. Das alte Wort, das wir so leicht nachsa​gen, das der Apostel Paulus uns vorsagt, bekommt jetzt erst eine vollendete, beglückende Wirklichkeit: "Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir."
 Und wenn Christus in mir lebt, dann lebt auch sein Geist in mir. Das ist der Heilige Geist, der dann in mir lebt.

Wir sprachen ja gestern davon, daß die Persönlichkeit Christi geladen, unge​mein geladen ist mit göttlichen Kräften. Und wann werden diese Kräfte ent​zaubert? Wann können diese Kräfte sich lockern und lösen? Wann werden sie entfaltet? Das ist der Heili​ge Geist, der Geist Christi, der nach der Richtung in der Seele tätig sein muß, einbrechen muß in unsere Seele. Das mag auch der Grund sein, daß in unseren Kreisen das starke Drängen ist nach Ein​samkeit, nach Besinnlichkeit, nach Geöffnetsein, gleichsam nach einem sich Empor​tragenlassen in eine andere Welt. Wir kön​nen das ja gar nicht selber.

Wenn Sie nun auf Einzelheiten ein klein wenig achten wollen, um zu prüfen, wie der Geist Gottes unsere Seele getragen oder tra​gen möchte, was bedeutet das dann?

(Erste Wirkung: Ein helles Licht)
Die Gabe der Weisheit ist zunächst ein helles Licht. Wir wollen einen Augen​blick Anleihe machen bei den Mystikern, die haben hier Vergleiche zur Hand. Wo es sich um eine jenseitige, geheim​nisvol​le Welt handelt, kann man nicht mit geschliffenen Begrif​fen arbei​ten. Es ist eben etwas Geheimnisvolles, und das Geheim​nis will jeweils entschleiert werden durch Bilder, weil in Bil​dern ein heller Kern ist, aber gleichzeitig auch unermeß​lich viel Dunkelheit. So sagen sie, man soll sich einen Blindge​bore​nen vorstellen. Der Blindgeborene ist der Mensch, der im Lichte des Glaubens wandelt, der lediglich die Tugend des Glaubens in sich entfaltet hat, ohne daß die Gabe des Heiligen Geistes wirk​sam geworden wäre.

Sehen Sie, auch wir, die wir normalerweise im Lichte des Glau​bens wandeln ‑ vorausge​setzt, der Heilige Geist ist nicht tief​greifend eingebro​chen in unser Innerstes durch seine Gaben ‑, sind praktisch, gemessen an dieser Höhenlage, Blindgeborene. Sehen Sie, der Blindgeborene hört allerlei erzählen von der Schöpfung, von der Schönheit der Welt, vom Glanz des Firmamen​tes, von der Herrlichkeit der Flora. Jetzt mögen all diejenigen, die an der Natur hängen, sich die glänzendsten Naturschilde​run​gen ausmalen. Und nun sollen wir annehmen, so meinen die Mysti​ker, plötzlich sei wie durch ein Wunder der Blindgeborene von der Blindheit geheilt. Und nun vergleicht er: Was ich mir vor​stellen konnte, ist nichts im Vergleich zu der Herrlichkeit, die ich nun schauen darf. Das soll der Zustand der Seele sein, wenn die Gabe der Weis​heit sie erfüllt. Auf einmal sieht sie helles Licht, Dinge, die andere kaum ahnen, und zwar nicht bloß mit Klarheit, sondern es wird in der Seele auch eine Wärme wach, eine Inbrunst, alle diese großen Wahrheiten und Wirklich​keiten zu umfangen, dafür zu leben und dafür zu sterben. Sehen Sie, das ist die Gabe der Weisheit.

Verstehen Sie den Zusammenhang von heute morgen? Die Gabe der Weisheit vervollkomm​net unser Glaubensorgan, und zwar in hervor​ragender Weise. Da haben Sie dogmatisch wiedergegeben, was wir einen übernatürlichen Spürsinn, einen übernatürlichen Wirklich​keitssinn genannt haben.

Ob wir uns dadurch nicht alle anregen lassen müssen, die Gottes​mutter zu bitten, heute an ihrem Ehrentage uns den Heiligen Geist mehr und mehr zu geben! Denken Sie einmal an die Leitung einer Familie. Wenn die einzelnen nicht alle den Heiligen Geist haben, wenn die nicht alle den übernatürlichen Spürsinn und Wirklichkeitssinn haben, was wird das für eine Leitung geben! Der eine auf der Ebene, der andere auf jener Ebene. Aber wenn wir alle einmütig auf ein und derselben Ebene im Kern uns befin​den, wie schnell stellen wir dann eine Einheit dar, weil der Heilige Geist nicht zerteilt, son​dern überall im selben Maße wirksam ist.

Es ist diese Erkenntnis, dieses helle Licht, das die Seele auch gleichzeitig innerlich warm macht, wie die Mystiker hervorheben, mit einer ungemein starken Geschmacksseligkeit verbunden, die im Kern schon in dem enthalten ist, was ich vorher gesagt habe. Ich kann eine Wahrheit unbesehen annehmen und sagen: Ja, es ist so, Schluß der Vorstellung. Der heilige Bonaventura nennt ein Bild und sagt: Ich kann theoretisch allerlei wissen, etwa von der Süßigkeit des Honigs; es ist aber etwas ganz anderes, wenn ich den Honig geschmeckt habe. Sehen Sie, wer die übernatürliche Welt, die Seligkeit der überna​türlichen Welt einmal geschmeckt hat, der bekommt innere Sicherheit. Das dauert etwas, bis wir nicht bloß Ge​schmack haben, sondern bis der Geschmack ersättigt ist. So werden Sie verstehen, wenn Sie hineinschauen in das gewöhnliche Leben, wie Menschen, die vom Heiligen Geiste erfüllt sind, Liebe zum Beten haben, weil durch das Gebet die Seele tiefer in die jenseiti​ge, übernatürli​che Welt eingeführt wird, und zwar mit einem tiefen persönli​chen Geschmack. So hören wir von manchen Heiligen, wie sie sich beklagten, wenn man sie vom Gebet wegge​rissen hat. Woher das kam? Man hat sie von einer Welt weggerissen, die anders ist als die, die unsere Füße berühren. Emitte Spiritum tuum...!

Wollen wir wie bisher den Beweis erbringen, daß die Familie getragen wird in all ihren Institutionen ‑ auch in den großen Kämpfen und Entscheidungen, in den Beurteilungen ‑ vom überna​tür​lichen Wirklichkeits​sinn, dann brauchen wir alle mehr den Heiligen Geist. Dann müssen wir beten, daß uns die Gottes​mutter, zumal der Leitung der Familie, in überfließender Weise den Hei​ligen Geist erfleht. Sie dürfen das nicht übersehen in einer Zeit, wo alles ausein​andergerissen ist, wo auch die besten Fa​milien klagen, der eine gehe diesen, der andere jenen Weg. (...)

(Zweite Wirkung: eine hochgradige Liebe)
Was uns die Gabe der Weisheit in hervorragendem Maße schenkt, ist eine hochgradige Liebe. Die Mystiker sagen uns, daß diese Liebe eine doppelte Eigenschaft ihr eigen nennt. Das verstehen wir alle sehr gut. Wenn wir das normale Maß der Gottesliebe haben, wissen wir, wir schätzen Gott dem Willen nach mehr als alles andere, aber praktisch hängt unser Gemüt an vielen, vielen Dingen viel stärker als am Jenseits, an der Übernatur. Dann sind wir nicht zuverlässig in der Hand Gottes, dann ist die Gefahr groß, daß wir ihm immer wieder ausweichen. Normalerweise wird der Mensch viel mehr durch das geführt, was unbewußt das Herz möchte, als durch das, was der Wille will. Nicht wahr, deswegen reden wir nicht von Willensverschmelzung, sondern von Herzens​verschme​lzung. Das Herz ist es, das letzten Endes beredt macht, groß oder schwach macht.

Im Zusammenhang mit der Weihe wollen wir das sehen. Wir müssen die Weihe durch alle Jahrhunderte durchschauen, was sie in dem und jenem Sinn zu sagen hat. Wenn wir gestern überlegt haben, wie die Zeit aussieht, so müssen wir auch überlegen, was Jahr​hunderte von der Weihe sagen, was Jahrhunder​te auf den Begriff der Weihe geantwortet haben.

Wir wollen jetzt bewußt einen Standpunkt beziehen, jede Reserve wegwerfen und klar sagen: So ist es und nicht anders. So auch hier.

Es ist recht so, und wir müssen dankbar sein, wenn unsere Liebe so groß ist, daß sie alle Anfälle des Trieblebens wenig​stens kraftvoll überwindet, aber die Gabe der Weisheit gibt dieser Liebe eine ungemein zarte Innigkeit. Ver​stehen Sie, was das besagt? Dann ist das selbstver​ständlich, dann bringe ich das nicht mehr fertig, rein natürlich zu lieben, sondern die ganze Inbrunst meines Herzens richtet sich auf Gott. Und es ist nicht so, als wenn ich einen Menschen nicht mehr gern hätte. Diese Dinge versteht man bloß, wenn der liebe Gott sie der Seele ge​zeigt. Es ist etwas Eigenartiges: Ich habe natürli​che Freude und doch nur Freude an Gott, nur Freude, wenn Gottes Wille erfüllt ist. Wenn ich sage, rein natürliche Freude gibt es da nicht mehr, so ist es auch wieder nicht richtig gesagt; Gott will auch, daß ich Freude an natürlichen Dingen habe. Aber unter dem Einfluß der Gabe der Weisheit fängt die Seele an zu verste​hen, was das heißt: Omnia uni
. Das ist eine große Innigkeit meiner Liebe, die letzten Endes gebunden ist an Gott und um Gottes willen auch an die Geschöpfe. Dann bringe ich es fertig, bei aller Nähe zu den Geschöpfen eine endlose Ferne festzuhalten, dann mag auch körperliche Nähe die Ferne nicht stören und kör​perliche Ferne die seelische Nähe nicht hindern. Das sind Mei​sterstücke, die in der Werkstatt des Heiligen Geistes getätigt werden.

Umgekehrt: Brauchen wir, wenn wir den übernatürlichen Wirklich​keitssinn haben, auch diese Verwurzelung im Herzen Gottes? Zwei​fellos. Der Dogmatiker spricht deswegen vom pius credibili​tatis affectus
. Er ist so klug, daß er eine Wurzel des Glau​bens auch hinein​sinken läßt in das Gemüt. Dieser pius affectus ist es, der durch Liebe genährt wird. Dann wird der göttliche In​stinkt, der übernatürliche Wirklichkeitssinn so stark, daß frü​her oder spä​ter die anderen Erkenntnisquellen nur neben​sächli​cher Natur sind. So verstehen wir, was es heißt: "Iustus autem meus ex fide vivit."
 Aus dem Glauben, aus diesem Glau​benssinn, aus diesem übernatürlichen Sinn und Instinkt lebt der Gerechte.           

Eine zweite Eigenschaft, die die Seele durch die Gabe des Heili​gen Geistes bekommt, ist eine Stetigkeit und Beständigkeit. Jetzt denken wir an unsere eigene Entwicklung. Da müssen wir Ebbe und Flut konstatieren. Ich muß sagen: Meine Güte, wie bin ich weit davon entfernt, stetig, beständig zu lieben.

Sie dürfen nicht vergessen, daß das eingegossene Licht, auch die Beschau​ungsgnade, nicht bloß ein beseligendes, sondern auch ein verzehrendes Licht ist. Hören Sie den Ausdruck: Dasselbe Licht der Beschauung ist beides gleichzeitig, es ist beseligend und beglückend, aber auch verzehrend. So dürfen Sie nicht diese oft jahrelange Ausgedörrtheit Ihres Empfin​dungslebens übersehen. Wer macht das nicht mit? Der eine in jungen Jahren, der andere spä​ter, jeder muß es einmal mitmachen. Wer es nicht mitgemacht hat, darf nicht hoffen, daß Gottes Geist ihn trägt. Sicher, der Herr​gott ist frei, aber er führt die Seele doch nach bestimmten Gesetzmäßigkeiten. Wir müssen das Ausgedörrtsein einmal durchma​chen. Wir werden das nachher noch besser verstehen, wenn ich von der Gnade der Wandlung und Verwandlung ein paar Worte sage. Aber sehen Sie, bei dieser Beständigkeit der Liebe und souverä​nen Festigkeit ist der lebendige Gott der Magnet, ich bin so magne​tisiert, daß ich immer angezogen werde. Sicherlich, da sind andere Gegenstände, die ziehen auch an, aber ich bin so ergrif​fen vom lebendigen Gott ‑ nicht so, als wenn Fehler nicht mög​lich wären ‑, der Magnet hat mich so angezo​gen, daß ich liebend auch dort bei Gott sein kann, wo meine Aufmerksam​keit von ande​ren Dingen aufgeso​gen wird. 

Nicht wahr, wie haben wir, als wir jung waren, Sehnsucht gehabt nach dem dauernden Liebesverkehr mit Gott! Und wieviel Klimmzüge haben wir gemacht! Wir sind viel​leicht krank geworden. Wir haben vergessen, daß wir unserer​seits für diesen steten Liebesverkehr mit Gott uns nur dadurch einigermaßen vorbereiten können, daß wir den aktiven Wandel mit Gott maßvoll pflegen. Das andere ist Gnade, das muß der liebe Gott uns geben durch die Gaben des Heiligen Geistes.

(Dritte Wirkung: Gabe der Wandlung)
Damit ist an sich die dritte Wirkung der Gabe der Weisheit genü​gend vor​bereitet. Natürlich muß ich gleich beifügen, ich reiße auseinander, was im praktischen Leben eine Einheit ist. Was ist die dritte Wirkung? Das ist die Gnade der Wandlung. Das ist das, was man sonst die transformatio in Deum
, in Christum nennt. Der Heilige Geist benutzt hier meistens zwei Mittel, die auf die Dauer außerordentlich schwer zu tragen sind. Es hat den Anschein ‑ was ich eben sagte ‑, als wenn eine Seele, die so vom Heiligen Geist geführt wird, ständig Hochzeit feiert. So ist das nicht, das ist nur die eine Seite. Die Seele hat nicht ständig Hoch​zeit. Da kommt zunächst das eine furchtbar hart und herb anmu​tende Mittel, die Er​drosse​lung ‑ ich kann es nicht besser aus​drücken ‑ oder die Vernichtung aller rein natürlichen Affekte. Da habe ich an gar nichts mehr rein natürliche Freude. Und das kann jahrelang dauern, diese Kerkerhaft. Mich dünkt, heute müs​sen wir alle damit rechnen, wenn wir die ganze Heilsord​nung auf uns wirken lassen. Wir heutigen Menschen müssen damit rechnen. Wir bringen sowieso die Disposition für ein ständiges Ausge​dörrtsein mit, weil unsere seelischen Fähigkeiten nicht mehr das ent​sprechen​de Volumen haben. Es ist so, als müßten wir fast gestehen, es ist ein gewalti​ges Defizit in all unseren Fähigkei​ten zu konstatieren.

Deswegen machen wir heute durchweg viel früher, länger und schneller derartige Zustände durch. Der Herrgott benutzt die Zeit, unsere heutige Situation, um uns zu geben, was vonnöten ist. Was ist vonnöten? Wenn ir​gendein Mensch den Heiligen Geist vonnöten hat, so der heutige Mensch, der stark hineingeworfen ist in die Kloaken des heutigen Lebens.

Unter dem Einfluß der Gabe des Heiligen Geistes wird das erst ver​wirklicht, was ich eben sagte, dann habe ich an nichts rein Natürlichem mehr Freude, auch nicht an den Dingen, für die ich eine Lieblingsneigung hatte. Es ist gleichsam, als wenn das alles ausgedörrt wäre. Erst wenn alle Freude an rein Natürlichem erstorben ist ‑ das ist das eine ‑, kann der Heilige Geist kom​men.

Und zweitens, wenn eine vollkommene Indifferenz in mir lebendig ist gegen Ehre oder gegen Verachtung ‑ nicht als wenn die Seele in irgend​einer Weise das nicht spüren würde ‑, dann kann der Heilige Geist kommen. Dann ist die Seele vorbereitet. Dann ist der Begriff Werkzeug ein vollendeter, dann lenkt und leitet er, nicht mehr ich führe mich. "Es kommt einmal die Zeit", wir ken​nen das Wort an Petrus, "da ist es jemand anders, der dich führt. Jetzt gehst du hin, wohin du willst ..."

Sehen Sie, da wird das ganze innere Leben, das Affektleben, da werden alle unsere inneren Fähigkeiten gleichsam in Besitz ge​nommen von Gott selber. Da ist es wirklich Gott, Chri​stus, der in uns lebt und denkt, nicht bloß abstrakt, sondern auch gesin​nungs‑ und lebens​gemäß in relativ vollendeter Weise. Er lenkt und leitet unseren Verstand. Er ist es, der in uns denkt, das ist der Geist Gottes, der Heilige Geist. Connaturalitas, conge​nialitas, Gleich​schaltung. Meine inneren Fähigkeiten sind dann gleichgeschaltet der übernatürlichen Wirk​lichkeit, in der der dreifaltige Gott, der heilige Geist herrscht und triumphiert. Er lenkt und leitet unsere äußeren Handlungen. Und dann ist der Mensch, soweit das hier auf Erden möglich ist, fertig. Das ist der Sinn des sensus fidei, des übernatürlichen Wirklichkeits- und Spürsinns. Darum erneut: Emitte Spiritum tuum...!
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10.7 DURCHGÖTTLICHUNG DER MENSCH​LICHEN NATUR
Aus: Vortrag vom 20. Januar 1967, 22-28

(Der jenseitige Mensch)
Und das alles - nun kommt das Wichtige und Wichtigste - im Sinne eines ausgesprochen jenseitigen Menschentums. Der jen​sei​tige Mensch als schroffer Gegensatz gegenüber dem Diesse​itsmen​schen.

Der jenseitige Mensch ist halt der Mensch, der eine ei​gen​artige Tiefen-, Höhen- und Weit​sicht sein eigen nennt. Was ist das für eine Sicht? Die Sicht des Glaubens. Was ist das für eine Sicht? Eine Sicht, die das Licht des Glaubens aufleuchten läßt und neue Dimensionen der Wirklichkeit aus​weist.

Der jenseitige Mensch ist der wagemutige Mensch. Weshalb wa​gemu​tig? Weil er den göttlichen Mächten ausgeliefert ist und nur eines kennt: Das Ja zu all dem, was die gött​lichen Mächte wün​schen.

Der jenseitige Mensch ist ein sieghafter Mensch in allen Si​tua​tionen. Alles in allem, der jenseitige Mensch mit diesen ausge​prägten Eigenschaften, wie wir sie umrissen, kommt aus einer anderen Welt, ist ein Fremdling in dieser Welt.

(Jenseitiger und diesseitiger Mensch)
Ich erinnere mich an das Leben von Pestalozzi. Er hat seine eigene Le​bens​geschichte geschrieben, eine eigenartige Ge​schichte. Er glaubt festzu​stellen: So wie er sich erlebt, so wie er gelebt, so wie er gehandelt und gewandelt, hätte er über​haupt nicht in diese Welt hineingepaßt, wäre er ein Mensch, gekommen aus einer total anderen Welt.

Verstehen Sie bitte, das ist der jenseitige Mensch, nur mit dem Unter​schied, daß wir, die wir aus einer anderen Welt kom​men, in einer ande​ren Welt zu Hause sind, gleichzeitig auch wissen, mit beiden Füßen auf dem Boden zu stehen. Pestalozzi redet immer von Träumen, deren Ver​wirklichung er zu tätigen trachtet. Wir haben nicht Träume, sondern Sichten, Klarheiten, Ein​sichten, die wir zu verwirklichen haben und hatten; freilich ohne deswegen gleichzeitig - so wie Pestalozzi - total fremd zu sein auf die​ser Erde. Diese Erde ist ja auch für uns Gottes Erde. Und wo wir Gott finden, sind wir ja auch zu Hause. Wir sind zu Hause in der jenseitigen Welt, überall zu Hause, wo die jenseitige Wirklich​keit, die gött​liche Wirklichkeit zu finden und zu haben ist.

(Transzendenter und immanenter Gott)

Wir sehen und sahen es allezeit an als unsere große Sendung, das Wort zu verwirklichen: Deum diligere in omnibus tum rebus tum personis tum circum​stantiis
. Den lebendigen Gott sehen, su​chen, finden überall, nicht nur den jenseitigen, den transzen​denten, sondern auch den immanen​ten Gott. (...)

Und da stehen wir halt vor der großen, großen Wucht der heutigen Zeit und Zeitgeschichte. Wenn wir einmal zurück​schauen in die Kirchenge​schichte, dann müssen wir geste​hen, gleich am Anfange eine ungeheuer wichtige Ausein​anderset​zung, haarscharf genau wie in der heutigen Zeit. Um was ging es im zweiten Jahrhundert? Um eine urgewaltige, alles er​schütternde Ausein​ander​setzung des Wortes: Et verbum caro factum est
. Gott ist Mensch geworden, damit der Mensch vergöttlicht würde. 

Die großen Auseinanderset​zungen dreh​ten sich allezeit um die beiden Momen​te: Gott und Mensch. Der transzendente und der imma​nente Gott. Der tran​szen​dente Gott, der in sich existiert, eine Welt für sich darstellt, der über allem steht. Und der immanente Gott, der Gott in der Schöpfung, der durch das Innesein in der Schöpfung die Wert​schätzung der Schöp​fung legi​timiert, der durch sein Innesein im Menschen den Körper legiti​miert
, der das Dies​seits und das Jen​seits legiti​miert. 

Das war der wuchtige Kampf des zweiten Jahrhunderts: Kampf mit einer Religion von unten und Kampf mit einer Religion von oben. Kampf mit einer Religion von unten: Ist die Religion nur ein Produkt der persönli​chen Sehn​süchte? Ist die Religion weiter nichts als eine selbstgezimmerte Antwort auf innere Sehnsüchte der mensch​lichen Natur? Oder ist nun die Religion von oben Wirk​lichkeit? Ist die jenseitige Welt und Wirklichkeit eine reale Welt, keine fingierte, keine selbst​gemachte Welt
?

Wer nur ein klein wenig Verständnis hat für all das, was heute gärt, der sieht, daß die Erschütterung im zweiten Jahrhundert - wohl die stärkste im Raume der alten Kirche - um dieses große Problem kreiste. Wer das vergleicht mit dem, was heute gang und gäbe ist, der spürt: Es geht in alleweg genau um dasselbe, nur mit stärkeren Akzenten versehen. Ist die jenseitige, gött​liche Welt eine Wirklichkeit? Existiert ein transzendenter Gott? Exi​stiert Gott in den Menschen? 

(Sendung)
Jetzt müßten wir eine Studie an​stellen, und das sollten wir auch einmal tun, zumal wir, die wir tiefer sehen, für welch große Sendung der liebe Gott unsere Familie vorgesehen. Verstehen Sie die urgewaltige Antwort, die Schön​statt gegeben? Von Anfang an das radikale Stehen auf dem Boden der gött​lichen Wirklich​keit, und zwar einer transzendenten und einer immanenten Wirk​lichkeit. Auch der Gedanke der immanenten Wirklichkeit: die Vergött​lichung unserer Natur, die Vergöttlichung der gan​zen Schöpfung und die Durch​göttlichung bis ins Unterbewußtsein der menschlichen Natur. 

Deswegen haben wir eigentlich im Lauf des verflos​senen Jahres zutiefst kaum etwas anderes getan, als versucht, den Ein​bruch des Gött​lichen in unserer Fami​lie hervorzuheben und den Aufbruch des Göttlichen in unserem Innern, in jedem einzelnen; den Auf​bruch des Gött​lichen unter dem Gesichtspunkte der gött​lichen Immanenz; Aufbruch und Durch​bruch durch die ganze Fami​lie. Ein flagranter Protest gegen alle Irr​tümer und Irrsale der heutigen Welt und Zeit. 

Hätten wir nun Zeit genug, dann müßten wir hier lange, lange stehen​bleiben. Dann würde uns ein Lichtlein nach dem anderen aufgehen, und dann würden wir erst verstehen, wie groß die Sen​dung, wie groß aber auch das Geschenk ist, das der liebe Gott der Familie gegeben; denn alle Häresien, alle Irr​tümer im Laufe der Chri​stenheit bewegen sich immer entweder um die Unterbewer​tung oder Streichung des Göttlichen oder drehen sich um die Um- und Unter​bewertung des Geschöpflichen.

Denken wir beispielsweise an den hl. Ignatius, den Märtyrer! Wie stark war er von beidem überzeugt: Gott, die göttliche Wirklich​keit über uns, aber auch die göttliche Wirklichkeit in uns
. Er war Bischof, wurde gefangengesetzt und sollte in Rom den wilden Tieren vor​geworfen wer​den. Er schickt Nach​richt nach Rom, man solle ihn doch nur ja nicht befreien von dem bevor​stehenden Tode. Er ändert seinen Namen. Chri​stusträger will er heißen, nicht Ignatius, nicht Bischof. Christusträger. 

Verstehen wir, was das heißt? Mit einer bewußten Geste gegenüber all den kom​menden und werdenden Häresien der damaligen Zeit. Die Gnostiker haben eine Geheimwissenschaft zusammengebraut, und darinnen gibt es keinen lebendigen Gottmenschen; wenn Christus tatsächlich gelebt hat, so sagen sie, sei seine menschliche Natur eine ge​liehene, keine wirkliche. Es gibt nach ihnen keine Durchgött​lichung der menschlichen Natur. Es gibt keine Durch​göttlichung der ganzen Schöpfung. (...) Es geht also in alle​weg um eine Religion von unten und eine Reli​gion von oben. 
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10.8 GEHEIM​NISVOLLE ZWEIEINHEIT 

VON GOTT UND MENSCH 
Aus: Turowski-Brief (1952/53), 27-28

J. Kentenich scheut sich nicht, den von den Kirchenvätern ge​prägten Aus​druck "Vergött​lichung (nicht Vergottung) des Menschen" aufzugreifen, um auszudrücken, daß der Mensch durch die Gnade "Anteil an der gött​lichen Natur" hat (2 Petr 1,4). Sein großes Anlie​gen ist, den Menschen möglichst in die Nähe Gottes zu rücken gegenüber einer Tendenz, die ihn möglichst weit weg von ihm sieht. Letzteres aus philoso​phisch-theologi​schen Grün​den, weil Gott "der ganz Andere" ist. Ebenso aber auch aus ethisch-aszeti​schen Grün​den, weil der Mensch durch die Sünde verdorben ist. 

Somit sind wir auch hier wieder bei dem Thema der psycholo​gi​schen Ver​söhnung Gottes mit dem Menschen. Im Maß der Mensch Gott findet, kann er selbst groß sein und größer werden, selbst Wert und Würde haben und bekommen. Wie der Mensch, so sein Gott, heißt es. Der Satz gilt auch umge​kehrt: Wie sein Gott, so der Mensch.
Es fällt nicht schwer, alle angedeuteten Gefahrenzonen oder Ansatzpunkte für Aftermystik auf zwei Quellen zurückzuführen: auf falsche Sicht des Grund​verhältnisses zwischen Natur- und Gnadenordnung und zwischen Erst- und Zweitursache. Nach beiden Richtungen ist eine Vermischung denk​bar, die eine ganzheitliche oder teilweise Auswischung, eine Ver​nichtung oder Kürzung des Gegenpoles in sich schließt. Das gilt zunächst vom Verhältnis zwischen Natur und Gnade. Nach Gottes Absicht kennt es vier Eigenschaften: es ist ursprünglich und pflichtmäßig, es ist überaus frucht​bar für beide Teile und stellt eine geschlossene Zweiein​heit dar, die zwar eine transformatio, aber keine trans​substantiatio
 der Natur im strengen Sinne des Wortes kennt. Schon die alten Väter haben sich in ihrer Art mit diesem bedeut​samen Pro​blem beschäftigt. Sie heben hervor, daß Gott Adam bei seiner Erschaffung mit der heiligmachenden Gnade ausgestattet hat. Sie nennen deshalb die Gnaden​ausstattung für die mensch​liche  Natur - rein historisch genommen - ur​sprünglich, d.h. sie war mit der Natur in ihrem Ursprung verknüpft. Damit wollten sie nicht behaup​ten, die Gnade sei der menschlichen Natur von Haus aus geschul​det oder -wie die Theolo​gen sich ausdrücken - ein debitum na​turae
. Wohl schlossen sie aus dieser historischen Tatsache auf eine gött​liche Bestim​mung, kraft derer die mensch​liche Natur verpflichtet ist, die Gnade anzunehmen. Es ist also nicht in das freie Belieben des Menschen gestellt, den "Himmel den Engeln und den Spatzen zu überlassen" und sich mit einem rein natürli​chen Lebensziel und rein natürlicher Lebensauffas​sung zufrieden zu geben. Mehr noch. Der Mensch ohne Gnade ist nach der Idee und Pla​nung Gottes kein "Vollmensch". Darum der Kerngedanke der Apologetik von Weiss: Erst Mensch, dann Christ, dann ganzer Mensch. 

Die dadurch angedeutete gegenseitige Wirksamkeit von Natur und Gnade aufeinander wird durch das alte Axiom genauer bestimmt: gratia praesup​ponit, gratia non destruit sed perficit et elevat naturam
, d.h. die Natur ist der Träger und Wirkungs​kreis der Gnade, sie be​stimmt die Richtung und Aufgabe ihrer Wirksamkeit mit; die Gnade zerstört die Natur nicht, im Gegenteil, sie er​höht und vervollkommnet sie. 

Die Naturerhöhung will als Vergöttli​chung, als eine geheimnis​vol​le Zwei​einheit, nicht aber als Vergottung, als eine Vermi​schung von beiden oder als Ver​nichtung der Natur aufgefaßt wer​den, weil die Gnade als eine neue, unge​schuldet geschenkte Ei​genschaft der Natur anzusehen ist. Die Theologen nennen sie eine qualitas animae substantiae inhaerens
.

Die Krankheit der heutigen Zeit besteht in ganzheitlicher oder teilweiser Trennung von Religion und Leben, von Natur und Über​natur. Leo XIII. spricht deshalb vom Naturalismus. Pius XI. meint dasselbe, wenn er von der Pest des Laizismus redet, d.h. von einer verhee​rend wütenden an​steckenden Krankheit, die darin besteht, daß sie alle Lebensgebilde vom dreifaltigen Offenba​rungsgott gewaltsam trennt. Leo sagt: "Der Hauptirr​tum unserer Zeit, der Irrtum, der alle einschließt, das ist jener kalte Naturalismus, der sich in jede Äußerung des öffentlichen Lebens einge​schlichen hat und in jede Art des Privatlebens eingedrungen ist, jener Naturalismus, der die menschliche Vernunft an die Stelle der göttlichen Autorität setzt, die Natur an die Stelle der Gnade, um Jesus Christus allwärts zu verbannen und die Früchte seiner Erlösung zu vereiteln." (...)

Ein ähnliches Schicksal wie dem Verhältnis zwischen Natur und Gnade ist den Beziehungen zwischen Erst- und Zweitursache be​schieden
. Hier wie dort braucht man im allgemeinen nicht zu fürchten um zu starke Betonung der Erstursache: Gott. Auf den undurchdringlichen Geheimnischarakter des ange​deuteten Problems gehen wir hier nicht ein. Ignatius hat es prak​tisch durch das klassische Wort gelöst: Arbeiten, als müßte man alles allein vollbringen, vertrauen, als mache Gott alles allein. Wir pflegen in unserer Art zu sagen: Nichts ohne uns, nichts ohne Dich, o Gott. So suchen wir beiden Faktoren: Gottes Tätigkeit und der menschlichen Mit​wirkung Rechnung zu tragen. 
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10.9 GÖTTLICHES LEBENSGEFÜHL
Aus: Vollkommene Lebensfreude (1934), 279-281. 285

Die zweite Folgerung. Haben wir erst von der Lebensauffassung gespro​chen, so möchte ich das Wort Leben ein klein wenig anders deuten. Ich spreche von einem gottähnlichen Lebensgefühl und einer gottähnlichen Lebenssicherheit. Fühlen Sie wieder den Versuch, so ganz mitten in das heutige Leben hinein​zugreifen? Gottähnliches Lebensgefühl. Sie dürfen, wenn Sie die dogmatischen Abgrenzungen vor Augen haben, ruhig dafür sagen, göttliches Lebensgefühl und göttliche Lebenssicherheit.

Göttliches Lebensgefühl. Die Unterlagen habe ich Ihnen eben umrissen. Was bin ich? Was zeigt mir die Heilige Schrift, was formt stärker mein Wissen, meine Dogmatik? Was bin ich? Gottes Kind, meine Seele Gottes Braut. Was bin ich? Gottes Freund. Was bin ich des​wegen? Habe ich nicht etwas Göttliches, etwas Gott​ähnliches in mir? 

Was müßte meine Erziehung bewerkstelligen? Wie müßte ich Gott gegen​über​stehen? Wir müssen auch lebensmäßig, unserm Le​bensge​fühl nach, uns wirk​lich als Gottes Kinder fühlen, als Gottes Freund, als Gottes Braut. Darf ich jetzt wieder den Hintergrund in Er​innerung bringen, den wir heute morgen gezeigt haben? Wie viele von uns fühlen sich aber als gotteshörig, als Ge​schöpf Gottes, als Gottes Sklave, als Gottes Hund!

Lebensgefühl, göttliches, gottähnliches Lebens​gefühl. Wir brau​chen es heute. Wenn Sie die heutige Zeitlage klar vor sich ha​ben, klar empfinden, wo das hinausgeht, dann werden Sie finden: der Mensch wird heute nicht nur zur Bestie, sondern mehr und mehr zum Stückchen einer Maschine. Das muß ich wissen, um die katholische Lehre zu haben. Utamur haereti​cis!
 

Was muß ich her​ausstellen aus dem Schoß der katholischen Wahr​heiten? Die, die dem Menschen ein starkes Selbstgefühl geben, ein gottähnliches Lebens​ge​fühl
. 

Auf der einen Seite, da ist es letztlich die Struktur des Mas​senmenschen, ein Stück einer Ma​schine. Wollen Sie sich nicht täuschen lassen und sagen: Ach was, das Meister​stück ist eben: das sind Glieder einer Gemein​schaft. Es gibt aber verschiedene Arten von Massen​menschentum. Die Tendenz der anthro​pologischen Häresie geht darauf hinaus, das Individu​um zu ent​werten bis zum äußersten: sonst bekommen wir keine Masse. Was kann ich tun? Alles her​ausheben, um den Men​schen wieder groß werden zu lassen. Gottähnliches Lebens​gefühl.

Wenn ich da recht sehe, glaube ich sogar sagen zu dürfen, "der kleine Mensch gegenüber dem allgewaltigen Leben", das muß umge​dreht werden. Jetzt muß es heißen "das kleine All gegenüber dem Menschen". Nicht die Selbstherrlichkeit des Menschen, die Größe des Men​schen, nein: deshalb ist das All klein gegenüber dem gewaltigen Men​schen, weil der Mensch die Teil​nahme am göttlichen Leben sein eigen nennt ‑ Gottes Kind, Gottes Braut, Gottes Freund. Wie wenige von uns machen mit diesem Ausdruck Ernst: Umformung des Lebensgefühls! Ein göttliches Lebensgefühl müßte ich mir mehr und mehr aneignen. Dann stehe ich frei da gegenüber den Cäsaren, dann stehe ich frei da gegenüber der ganzen Welt. Nicht stolz, aber frei in Gott. Mir selbst gegenüber steht das All klein da. Göttliches Lebensgefühl. Wie ist meine Haltung gegenüber dem eigenen Körper, gegenüber dem anderen Geschlecht? Das ist es, was wir in der Erziehung viel stärker betonen müs​sen: gottähn​liches Lebensgefühl.

Wenn Sie ein klassisches Beispiel haben wollen für eine prakti​sche konse​quente Anwendung derartiger Gedankengänge, dann stu​dieren Sie Franz von Sales! Er denkt diese Gedanken als seine Lieblingsgedanken durch. Sklave, Höriger, Knecht ‑ wie faßt er die Seele, wenn das alles stimmt, was ich Ihnen gesagt habe? Gottes Kind, Gottes Braut, Gottes Freund. Da ist die Menschen​seele eine Königin, die Königin neben dem König. "Bereits in einem Briefe vom Jahre 1604 tröstet er eine kranke Dame: 'Als unser Herr am Kreuze hing, wurde er sogar von seinen Feinden als König erklärt. Die Seelen, die unter einem Kreuze leiden, sind die erklärten Königinnen.'"  (...)

Das ist das göttliche Lebensgefühl. Und lassen Sie sich nicht irremachen, wenn in ab​sehbarer Zeit Strö​mungen kom​men: "Wir müssen uns als Katholiken in acht nehmen, daß wir nicht den Pantheismus mitmachen!" Das hat damit nichts zu tun. Es ist das von uns eine große Vernachlässi​gung, daß wir sofort wieder fürchten, wir könnten zu weit gehen. Deswegen, streng​genom​men: gottähnliches Lebensgefühl; wir dürfen aber sagen göttliches Lebens​gefühl, soweit wir teilnehmen am gött​lichen Leben
.
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10.10 LEBE EIN ERHÖHTES LEBEN
Aus: Marianisch-priesterlich Lebensweisheit (1933), 42-43

Wenn etwas uns demütigen kann, abgesehen von unseren Sünden, dann ist es die Tatsache, daß wir verzweifelt wenig mit diesen Gedanken anzufan​gen wissen. Das ist das erste Gesetz: Lebe ein erhöhtes Leben. ‑ Ich bin Ihnen zunächst Rechenschaft schul​dig:

Weshalb dieses Gesetz an den Anfang? An erster Stelle steht dieses Lebens​gesetz, weil es auch dem Wert und der Bedeutung nach an die erste Stelle zu rücken ist. Weshalb? Ich will sofort ins praktische Leben hin​eingreifen. Darf ich Sie daran erinnern, daß wir um mariani​sche Lebens​weisheit ringen? Und worin liegt die ganze Größe des Le​bens Mariens? Nicht in ihren äußeren Ta​ten, son​dern in der un​ermeßlichen Größe ihres gottähnlichen Lebens
. Ihr ganzes Leben: Ein einziger großer über​natürlicher Liebesakt dem Dreifaltigen Gott gegenüber. Voll der Gnade: ein ganzes Meer von übernatürli​cher Größe. Marianische Lebensweis​heit muß also das erhöhte Leben als das wichtigste auffassen und darum an den Anfang stel​len. 

Aber aus der Zeit heraus findet sich noch ein doppelter ande​rer Grund: eigene seelische Weiterentwicklung: Wir ringen hier schon vier bis fünf Jahre lang um das erhöhte Leben. Aber wenn Sie rück​schau​end über​prüfen, dann finden Sie: Mit einer gewissen Ein​seitig​keit haben wir bisher betrachtet die Bedeutung der Gnade für die Natur: die Gnade adelt die Natur. Das war recht. Aber je weiter wir nach oben kommen, desto mehr werden wir inne: das erhöhte Leben hat eine Funktion nach unten (die haben wir so ausführlich dargestellt), aber es hat auch eine Funktion nach oben, und die ist zu kurz gekommen. 

Das ist das ausgeprägte Leben der göttlichen Tugenden, nicht dem Naturgott gegenüber, sondern dem Dreifaltigen Gott gegenüber. Nach dieser Richtung hat das göttlich erhöhte Leben eine starke Funktion. Wer will denn heute standhalten, wenn er nicht mehr erlebnis​mäßig innewird den Urgrund, den Vatergott! Wir bleiben sonst Stümper des Le​bens, werden die Stufen des Lebens nicht emporsteigen. Und die Schwierigkeiten werden dann Stein​blöcke, die uns zerschmettern, aber nicht Steinblöcke, die uns höher führen. Ertaste den Urgrund allen Lebens! Ich meine, unser Wachstum verlangt einfach von uns, daß wir das erhöhte Leben in seiner Funktion nach oben nunmehr stärker in den Mittelpunkt unseres Denkens und Handelns stellen.
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10.11 BEDEUTUNG 

DER NATUR (SEELE, PSYCHOLOGIE) FÜR DIE GNADE
Aus: Der erlöste Mensch (1936), 82-85

(Übertragung der biblischen Aussagen 

in das moderne Lebensge​fühl)
Wir haben das Werden des erlösten Menschen kennengelernt, haben auch sein Wesen studiert: nun stehen wir vor seinem Wirken. Hier müssen Sie einglie​dern, was vom 12. Kapitel des Römerbriefes ab dasteht. Es sind die sittlichen Forderungen des hl. Paulus. Ich könnte mir hier meine Aufgabe sehr leicht machen, indem ich das, was der hl. Paulus an sitt​lichen Anwendungen bringt, in das moderne Lebensgefühl übertrage und ein wenig zeitgemäß färbe
. Ich möchte das aber nicht tun. Ich möchte Ihnen ein geschlosse​nes System mit​geben. Ich werde darum im folgenden nicht mehr so stark auf die einzelnen Texte zurückkommen, denn sie sind leicht verständlich. Ich will Ihnen lieber einen Rahmen spannen, in den hinein Sie das stellen und einordnen können, was der hl. Paulu​s uns im Römer​brief noch sagt. Es handelt sich also um eine Über​tragung der Gedanken des hl. Paulus in letzte Sinnzu​sammen​hänge, wie sie uns heute aus der modernen Psychologie zugänglich sind.

Aus den Höhen der übernatürlichen Welt steigen wir nun ins Kon​krete hinab. Da kann ich mir denken, daß nicht wenige von uns etwas befreiter werden. Wer ja nicht von Hause aus in der Welt, die wir seither behan​delt haben, heimisch war, mag etwas zu sehr in den luftleeren Raum geschaut haben. Aber es bleibt doch: Das Wesen des erlösten Menschen ist die Teilnahme an dem Leben, das wir betrachtet. So haben manche von uns mit allerlei Lieb​lings​meinungen aufräumen müssen. Viele stellen sich ja zunächst unter dem erlösten Menschen einen sittlich hochwertigen Menschen vor. Aber der sittlich hochwertige Mensch ist nicht das innere Wesen des erlösten Menschen. Paulus zeigt ihn uns als Wirkung des erlösten Menschen. Er möchte auch sittlich qualifizierte Men​schen. Aber dieser hochqualifi​zierte Mensch soll eine irdische Entfaltung des gött​lichen Lebens sein
.

Wir alle sind vermutlich an den künftigen Gedankengängen sehr stark inter​essiert. Besonders deswegen, weil wir die Frage be​antwortet bekom​men: Was müssen wir, die wir erlöst sind, denn nun eigentlich tun? Diese Frage ist überaus aktuell. 

Wir haben bisher ständig die Linie des christli​chen Humanismus gezogen. Wir müssen darum auch das Wirken des erlösten Menschen, die irdische Entfal​tung des über​natürlichen Lebens klarhaben, um den Zielgedanken des christ​lichen Humanismus weiterzu​verfolgen und immer wieder schärfer herausstellen zu können. Wenn wir erklär​ten, ka​tholische Anthropo​logie kennt Selbst- und Fremd​erlösung, so müssen wir sagen: Bisher haben wir nur von Fremd​erlö​sung - die aller​dings Mitwirkung verlangt und insofern in etwa Selbst​erlö​sung ist - ge​sprochen. 

Aber jetzt, wo es sich um die Frage dreht, was wir tun müssen, die wir schon erlöst sind, steht ganz im Vordergrund die Selbst​erlösung
. Da müs​sen wir uns fragen: Wie sieht diese Selbst​erlö​sung aus als starkes Gegen​gewicht gegen die einseitige Selbst​erlö​sung des Neuheidentums? Oder den Prote​stanten gegen​über formuliert: Welche guten Werke muß ich denn nun tun, um in den Himmel zu kommen? - Damit haben wir uns auf den dritten Teil unserer Exerzitien eingestimmt und ihn in grö​ßere Zusammenhänge hin​eingestellt. 

Aus all dem, was wir bisher besprochen haben, mag uns schon klar sein, daß zwei Faktoren zusammen wirksam sein müssen, die uns die Frage nach dem Wirken des erlösten Menschen beantworten: die Übernatur und die Natur, das Göttliche und das Menschliche.

(Natur und Übernatur)
Die Übernatur. Das göttliche Leben in uns ist ja nicht nur Seins​prinzip, sondern auch Lebensprinzip mit allen einschlägi​gen Lebensgesetzen. Es möchte sich also entfal​ten, besitzt also Entfaltungstendenzen. Deswegen auch unse​re schlichte Formulie​rung: Das Sittliche ist die Entfaltung des göttlichen Lebens. Wenn ich also die Gesetzmäßigkeiten meiner Mitwir​kung, meines Wirkens als erlöster Mensch er​schließen will, muß ich ausgehen von dem Wesen des über​natürlichen Lebens.

Die Natur. Aber auch die Natur hat ein Wort mitzuspre​chen. Es ist ein großer Irrtum, wenn wir zur Überwindung des heidnischen Humanismus ausschließlich übernatürlich werden wollen. Die Ge​fahr ist groß. Wir haben ja schon zu Anfang der Exerzitien uns ganz ernst gesagt, daß wir nicht in die Übernatur hinein​flüch​ten, um uns dort ein Kuckucksheim zu bauen. 

Wir dürfen nicht Extreme durch Extreme beantworten. Wir müs​sen den ganzen Men​schen sehen. Wir müssen hinein in die Übernatur, aber nur um wieder hineinzusteigen in die Natur. 

Was die Gegenseite will, müssen auch wir wollen, aber nur mit der Gnade: Ein Mensch, der umso mehr Arier
 ist, als der Christ, der umso natürlicher ist, als er übernatürlich ist. 

Es muß also auch die Natur ein Wort mitsprechen bei der Frage, wie die Wirkungen des erlösten Men​schen aussehen. Nehmen Sie zur Vertiefung des Gesagten das be​kannte Prin​zip: Gratia naturam non destruit, sed perficit et elevat
. 

Non destruit: Die Gnade will die Natur nicht zerstören, d.h. für unsern Fall: Die Gnade wirkt auch naturgemäß, sie paßt sich in ihrer Wirksam​keit den gesunden Gesetzen der Natur an - und zwar der individuellen und sozialen Natur in der betreffen​den Zeit, in der diese Natur lebt
. 

Sed per​ficit: Daß die Gnade die Natur nicht zerstört, das allein genügt noch nicht, sie vervollkommnet auch die Natur. Der begna​dete Arier also müßte die gesunden Eigen​schaften des Ariers stärker in sich entfalten als der Nich​tarier. 

Et elevat: Sie erhebt die Natur in eine neue Seinsebene. Das haben wir im zweiten Teil unserer Exerzitien ausführlich bespro​chen.

(Der Einfluß auf die Wirkweise)
Der Einfluß der Natur: Bei der Wirkweise, bei der Be​stimmung der Wirkweise des erlösten Menschen hat ein Wort mitzureden die Natur. Die Natur als bestimmender Faktor wird mit umschrieben durch die Psycholo​gie, die Natur-, die Willenspsychologie. Was die uns sagt, müssen wir darum wissen oder studieren. 

Lassen Sie mich zur Illustration einige Beispiele anführen, indem ich kritisch hineinschaue ins eigene Lager. Ob Sie mit mir einver​standen sind, wenn ich einmal hineingreife in das religiö​se Gemeinschaftsleben und wenn ich da erkläre: Weil viele von uns die gesunde Psychologie so stark übersehen bei ihrer aszeti​schen Schu​lung, deswegen so viele Zerrbilder, die herauskommen? Ich könnte freilich auch umgekehrt sagen. Ich stelle eben hier ge​trennt dar, was als Gesamtheit gesehen werden muß. Zerr​bilder. Man sagt heute manchmal: Ordensfrauen, das sind angezogene Dienst​mädchen, oder angezogene Lehrerin​nen. Das will heißen: Sie haben ihre ungeläuterte Natur mit in den Orden hineingenom​men, und anstatt daß die Natur kultiviert würde, haben sie über die ungeläuterte Natur das Ordens​kleid gestülpt. Das stellt ernste Fragen. Oder sieht es nicht manch​mal aus, als ob Menschen, die das religiöse Kleid tragen, religiöse Garde​robenständer wären? Es sind das alles volks​tümliche Formulierungen für ernste Wahr​hei​ten. 

Wir alle, auch die wir stark übernatürlich eingestellt sind, wir dürfen uns nicht täuschen: Als Erzieher darf ich und muß ich auch die Naturgesetze berücksichtigen. Beide Welten, Natur und Übernatur, müssen wir mitein​ander ver​einen. Oder müs​sen wir uns denn nicht vielfach fragen: War denn die Gnade wirk​lich so stark wirksam in uns? Warum? Weil sie unsere Natur nicht nach gesunden Gesetzmäßigkeiten in Bewegung gesetzt hat. Müssen wir nicht manchmal sagen, unsere Natur sei wie ein Papier​korb aufzufassen, der all die einzel​nen Gnadenschnitzelchen in sich auf​nahm, und da er voll war, haben wir ihn ausgeschüttet? Der Papierkorb ändert sich nicht. Ist er voll, dann wieder heraus damit! Da hat die Gnade weder die Funktion nach oben noch die nach unten voll​zogen!

So verstehen wir es, daß für viele Men​schen die Gnade eine Last gewor​den ist, aber keine Lust für ihre Natur, oder daß die Ent​wicklung bei uns oft so bald schon auf​hört. Wie wichtig ist es also, daß die Wirkwei​se des erlösten Menschen auch mit​bestimmt werden muß von der Naturphiloso​phie!

Ich könnte mir denken, daß die Jüngeren unter Ihnen ein verküm​mertes Organ für die Gnade mitgebracht haben. Wer noch nicht das Zusammen​brechen seines eigenen Ringens nach langen Kämpfen er​lebt hat, ob ein solcher das alles erfaßt, was wir hier durch​arbeiten? Die volle innere Resonanz ist nur dort, wo einer ernst gestrebt und Zusammenbrüche erlebt hat. Wenn das noch nicht da ist, weiß ich: Die Saatkörner gehen noch nicht auf. 

Wenn wir uns fragen, woher es kom​me, daß wir oft so gar keinen Schwung haben, müssen wir dann nicht oft antworten: Es ist keine Berüh​rung der Gnade mit der Natur vorhanden gewesen? Die Natur ist nicht von der Gnade in Bewegung gesetzt worden. Ich habe über​sehen, daß auch die Wirkweise der Natur berücksichtigt wer​den muß beim gnaden​haften Wirken. Daher, auch daher kommt es, daß der Germane die Last der Gnade abwirft. Sie hat nicht die Natur durchtränkt, sie ist keine Lust der Natur geworden. Wo aber eine Seele sich so ganz organisch entwi​kelt, wie ist das etwas wun​derbar Schö​nes, wenn die Natur von der Gnade ergriffen wird. Da gibt es dann einen endlosen Fort​schritt.

Der Einfluß der Gnade: Damit haben wir auch schon her​vorgeho​ben, daß wir uns wie von der Natur so gleicherweise auch be​stimmen lassen müssen von der Wirkweise der Gnade. Die Gnade hat auch ihre Gesetze, die berücksichtigt sein wollen, und die die Wirk​weise des erlösten Men​schen darum mitbestimmen: Es sind die immanenten Triebkräfte des Chri​stentums, Gebet und Opfer.

(Der Einfluß auf das Ziel des Wirkens)
Der Einfluß der Gnade: Das Gesagte gilt auch von der Zielset​zung. Wer hat da mitzuspre​chen? Sie werden sagen, die Gnade. Das stimmt. Das Ziel für die Wirksamkeit des erlösten Menschen wird zunächst bestimmt durch die Gnade. Aber die löst die Naturgeset​ze nicht auf.

Der Einfluß der Natur: Es hat also auch die Natur ein Wort mit​zureden. Durch die Natur werden die allgemeinen Gesetze der Gnade individuali​siert; denn die Gnade paßt sich ja der Natur an. Darum muß ich auch die Natur befragen für die Bestimmung des Zieles. In jedem Lebewesen ist die letzte Entfaltungs​möglich​keit, das letzte Ziel keimhaft in der Natur enthal​ten. 

Aber gerade hier hat auch die Zeit mitzusprechen, weil sie die Natur beein​flußt. Unter Natur verstehen wir also nicht bloß die Natur in indivi​duo, son​dern auch die Natur, wie sie durch die jeweili​gen Zeitver​hältnisse beeinflußt wird. Darf ich darum einmal versuchen, die bisherige Defini​tion in der Rich​tung zu ergänzen. 

Wenn ich sagte: Das Wirken des erlösten Menschen ist die irdi​sche Ent​faltung des erlösten Lebens, so darf ich jetzt formulie​ren: Es ist die irdische, natur- und zeitbedingte Ent​faltung des göttlichen Lebens.

Naturbedingte Entfaltung: Wenn es keine Gnade gäbe, gäbe die Natur allein mein Ziel an. Es gibt aber Gnade und Ge​setzmäßig​keiten der Gna​de. Darum ist also die Bestimmung meines Zieles nur mitbedingt, mit​beeinflußt von der Natur. Darum sagen wir naturbedingte Entfaltung. Nehmen Sie das einmal als Gegebenheit.
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Was ist Mystik?
Aus: Patres-Exerzitien 1966. 

In: An seine Pars Motrix, Band 5,165-179
Wir brau​chen uns etwa nur daran zu erinnern, was wir aus der Geschichte der Philossphie wissen und vom philossphischen Idea​lismus, brauchen uns nur daran zu erinnern, wenig​stens die Älte​ren von uns, was früher immer im Vordergrund der Erziehung stand: das war halt der gelehrte Kopf, das war halt das Wissen. Was aber im Hintergrunde blieb, was wir auch heute immer wieder wahrnehmen, wenn wir einmal tiefer hineinschauen in die reli​giöse Erziehung in dem konfessionellen Schulwesen, müssen wir immer wieder konstatie​ren: Gewiß, (der) Kopf mag mancherlei wissen, aber das Herz ist nicht verwurzelt, nicht hin​eingewur​zelt in das Göttliche, hinein in das Ewige. Deswegen die Tatsa​che, daß nun​mehr der Zug zum religiösen Erlebnis das Notwendig​ste zu sein scheint, was der liebe Gott heute als Gegengewicht von uns erwartet und verlangt.

[166]Ich muß noch eine zweite Bemerkung vorausschicken. Wenn heute wieder​um geredet wird von einer großen Ideologie, also ideologi​sches Denken und Handeln, dann heißt das nicht, wie das so in unserem Munde klingt und zu deuten ist: idea exemplaris in mente divina existens, (sondern) dann heißt das heute, so im Sinne etwa des Bolschewismus und der modernen, modernsten Strö​mungen: hier geht es um willkürlich konstruierte Ideen. Will​kürlich konstruierte Ideen, so meint man dann, auf der Gegen​seite kon​statieren zu dürfen, ist das tägliche Brot der Diktato​ren. Ohne an die Seinsordnung sich zu halten, konstruieren die ein Ideen​gebäude und zwingen dann die Mensch​heit hinein in die​ses Joch. Mehr, meine ich, sollte ich zu diesen Dingen für den Augenblick nicht sagen, viel lieber bei einer anderen inneren Wertung, einem anderen inneren Lebensvorgange stehen​bleiben.

Es ist schon wahr, unsere religiöse Erziehung, die hat sich wohl zu einseitig auf das ethi​sche Training eingestellt und ist zu wenig hineingestiegen in die tieferen Zusammen​hänge des religiö​sen Lebens. Lassen Sie mich einmal einen Satz prägen, der leicht miß​verstanden worden ist: Unterschätzung der Mystik. Dann müssen Sie mich aber nicht falsch verstehen. Ich meine jetzt nicht Mystik, also das innere Ergriffensein von Gott; ich meine jetzt also nicht die Beschauungsgnade mitsamt den Begleiterscheinun​gen, den Be​gleiterscheinun​gen der Visionen und dergleichen mehr. Das ist beileibe nicht gemeint. Der​artige Dinge können sehr trügerisch sein. Gemeint ist tatsächlich die Be​schauungs​gnade, aber im engen Sinne des Wortes.
 Nicht also eine Beschau​ung, wie sie ja auch von Ignatius gelehrt (worden) ist ‑ das ist eine erwor​bene Beschauung, daß man sich daran gewöhnt, Dinge so häu​fig anzu​schauen, bis sie sich einprägen ‑, nein, hier ist wirk​lich die Beschauungsgnade ge‑ [167]meint. Verstehen Sie bitte, weshalb in der "Werktagsheiligkeit"
 bei Gelegenheit das Wort steht, unsere Familie brauchte ein doppeltes besonderes gött​liches Geschenk: das ist auf der einen Seite das donum regimi​nis, also die Kunst, die Regierungskunst, und auf der anderen Seite die Gnade der Be​schauung. Und "Himmelwärts"
 macht dar​auf auf​merksam, daß wir beten dürften und sollten, daß ein nicht geringer Teil unse​rer Familie die Gnade der Be​schauung erhält.

Was man nun unter Beschauungsgnade versteht? Der heilige Bona​ventura hat sie so defi​niert ‑ (die) Definition wird aber sehr häufig eine ganze Anzahl von Ebenen heruntergezo​gen; gemeint ist hier ‑: "cognitio dei experimentalis". (Da) haben Sie schon den Ausdruck: Experimentiersucht. Cognitio dei experi​mentalis ‑ was heißt das? Gotteserleb​nisse, Innewer​den Gottes; das Innewer​den Gottes, göttliche Erlebnisse haben, Gott erle​ben. Also nicht nur Gott erkennen. Gotterlebnisse also bis hinein in das unterbewuß​te Seelenleben.

Was das alles in sich schließt? Wie (wirkt) an sich das gött​liche Licht, das an sich nicht erworbene göttliche Licht ‑ (er​worben) etwa durch die gewöhnli​chen aszetischen Übungen und Forderungen ‑, sondern das eingegossene göttliche Licht, wie und was das alles wirkt in der Seele?

Es ist wohl im wesentlichen ein Doppeltes.

Zunächst wird dieses Licht bezeichnet als ein überaus reinigen​des Licht; dann aber auf der andern Seite als ein beglückendes, die ganze Seele durchdrin​gendes Licht. Es sind also zwei Funk​tionen, die dieses Licht in der Seele vollzieht, die offensicht​lich eine tief​greifende, umfassende Wandlung in sich schließt. Eine Wandlung. Auf der [168] einen Seite also Lösung von uns selber, auf der anderen Seite ein beglückendes Hineinge​zogen​sein, und zwar (ein) erleb​nismäßi​ges, hinein in das Leben Got​tes. Ein überaus großes Ge​schenk.

Verstehen Sie also: Wenn wir diese cognitio dei experimentalis eingegsssen bekämen vom lieben Gott, dann hätten wir ja die Antwort auf den Erlebnis​hunger des heutigen Men​schen.

Natürlich ist es die Frage: Ist das denn nicht zu hoch gegrif​fen, wenn wir die Hand nach einer solchen Gnade ausstrecken?

Sie mögen sich daran erinnern, wie die Auffassungen über die Beschauungs​gnade, auch bei den Theoretikern, sehr unterschied​lich sind.

Zunächst sei darauf aufmerksam gemacht, daß an sich die Aszetik der letzten fünfzig Jahre sich verzweifelt wenig um diese Dinge gekümmert hat. Wann haben wir so unter normalen Verhältnissen uns darüber einmal orientieren können? Und wo und wann ist die öffentliche Meinung in Elitekreisen nach der Richtung positiv gewesen? Es ist immer so: "Utamur haereticis..." Das ist eben das große Gesetz der Gegensätzlichkeit. Wir sollen halt immer wieder geistige Strömungen, die die Zeit durchzittern, immer wieder neu überprüfen und fragen, was der liebe Gott dadurch will.

Wenn also im alltäglichen Leben heute alles auf Erlebnis einge​stellt ist, auf greifbare, faßbare Erlebnisse, müßten wir dann nicht wiederum erneut sagen: Um all diesen Bestre​bungen und Strömungen den Wind aus den Segeln zu nehmen, hängt alles davon ab, daß auch wir uns bemühen um tiefere religiö​ses Erlebnisse im eigenen Leben, im Leben er Familie und im Leben auch der ganzen Bewegung?

Ich darf Sie erinnern an die bereits bekannten Auffassungen im Raume der Theoretiker. Es gibt eine ganze Menge Theoretiker, zumal im Orden der Dominikaner, die [169] meinen, die Gnade der Beschauung, das wäre der normale Gipfel​punkt des religiösen Lebens schlechthin. Danach würde also allen etwas fehlen an der Ganzheit des religiösen Lebens, wenn ihnen die Gnade der Beschauung nicht geschenkt würde. Wo dann der Grund läge? Offen​sichtlich an dem persönlichen Versagen, offen​sichtlich dann darinnen, daß wir als Menschen, als Priester, nicht ernst und tief genug gestrebt hätten in die trans​formatio in deum, trans​formatio in Christus hinein.

Sie können sich natürlich vorstellen, daß auf einem solchen heiklen Gebiete, auf dem so viele Täuschungen möglich sind, eine ganze Menge auch entgegen​gesetzter Auffassungen möglich sind. Sehen Sie deswegen ‑. Und das sind ja wohl am meisten, wenig​stens wenn wir typisieren, klassifizieren wollen, die Jesuiten, die auf dem entgegengesetzten Boden stehen. Die sind der Mei​nung: (Die) Gnade der Beschauung kann ein Sondergeschenk sein vom lieben Gott; aber das wird nicht verlangt. Ich kann genauso heilig sein, und zwar kanoni​sierbar heilig sein, ohne diese Gnade. (Das) mag natürlich viel beitragen zu dieser Wandlung, (zu dieser) transformatio in deum; aber (zu) erwarten, notwen​dig, ist das durchaus nicht.

Und hier wiederum zwei andere Klassifizierungen. Es gibt solche, die ver​meinen, sagen zu dürfen: die Gnade der Beschauung ver​langt eine bestimmte Disposition. (Es) ist also so, daß die nicht erteilt wird von heute auf morgen; es muß vorausgehen eine ganze Menge von Experimenten, eine ganze Menge von aszetischem Ringen. Erst wenn diese Vorbedingung gestellt, diese disposi​tio da ist, dann, dann erst schenkt der liebe Gott die Gnade der Beschauung. Allgemeine Auffassung.

So, wie sie hier liegt, können wir natürlich dazu wohl ein herz​haftes Ja sagen.

Aber hier die Unterschiedlichkeit. Ich kann so sagen: Es [170]

wird vom lieben Gott auf dem gewöhnlichen Wege, freilich immer mit Hilfe der Gnade, eine dispositio positiva oder eine disposi​tio negativa verlangt. Disposi​tio positiva ist so zu deuten: Wenn ich in meinem aszetischen Ringen und Streben diesen Höhe​punkt erreicht, erlangt habe, dann kann ich sicher sein, dann habe ich ein Recht auf die Beschauungs​gnade. Die andere Auffas​sung ist sehr vorsichtiger, sehr viel vorsichtiger; die sagt so: Eine disposi​tio wird zwar verlangt, aber eine dispositio negati​va. Dispositio negativa, das will heißen: Ich entferne die Hin​dernisse für die Gnade der Beschauung; erringe also mit gewöhn​lichen Mitteln einen recht hohen Grad der Lösung von mir selber und der Hingabe an den lieben Gott. Dispositio negativa, das wird also verlangt, dieser Grad der Vorberei​tung. Aber ob nun, wenn die Hindernisse entfernt sind, der liebe Gott mir die Gnade der Beschauung gibt, das ist damit beileibe nicht gesagt; das ist immer ein freies Geschenk.

Was daraus folgt? Wenn wir schon einen Standpunkt einnehmen wollen und wenn wir das tun in der vorsichtigen Art, wie wir gemeiniglich vorzugehen gewohnt sind, dann stellen wir uns auf den Boden der negativen Disposition. Aber um nun nicht zu spie​len, besagt das: Mit allen Mitteln, die uns zur Verfügung ste​hen, heißt es, diese Disposition herzu​stellen. Mit allen Mit​teln! Will also heißen: Was wir vom Heroismus der Liebe gesagt haben, vom Hersis​mus der Lösung, das will mit einem dauernden Eifer erstrebt werden. Mehr noch: Wenn wir überlegen, wie der liebe Gott in seiner Weisheit, in seiner besonderen Liebe uns erzogen hat ‑ (wir) brauchen dabei etwa nur stehen zu bleiben bei der Geschichte der Gesamtfamilie, mögen uns aber auch begnü​gen, stehen zu bleiben bei den eigenen Erlebnis​sen ‑, dann wer​den wir finden: auch hier gibt es Zeiten in unserem Le​ben, da nimmt der liebe Gott in einzig​artiger Weise unsere Erziehung in die Hand.

[171] Sie können das jetzt ‑ das werden die Schweizer mir nicht ver​übeln, wenn ich das so sage ‑ einmal nachprüfen an der Ge​schich​te der Schweizer. Prüfen Sie einmal, wieviel harte Schläge den Schweizern jetzt ausgeteilt werden! Was heißt das hier? Was wird verlangt? Eine passive Abtötung höch​sten Grades. ‑ Das ist uns Männern natürlich viel genehmer, wenn ich selber das Messer in die Hand nehme und an mir herumschneide; das ist viel, viel schwerer, ein Fiat‑ als ein Volo‑Mensch zu sein. Und das ist gemeiniglich die Praxis Gottes im alltäglichen Leben. Wir haben das Sinnbild ja wohl in der Art und Weise, wie der Heiland sei​nerzeit Petrus behandelt: "Bisher hast du dich selber geführt." Schweiz, bisher hast du dich selber geführt, hast selber Ent​schlüsse gefaßt, hast überlegt, was des Willens Gottes ist, hast Opfer gebracht. Ja, recht so. "Aber" ‑ wie sagt der Heiland zu Petrus? ‑ " es kommt die Zeit, da dich jemand anders gürtet. Es kommt die Zeit, wo du hingeführt wirst dorthin, wohin du nicht willst" (Joh 21,18). Das ist eben die große Scheidung im Leben, wo der VoloMensch notwendigerweise zum Fiat‑Menschen werden muß. Und wer das nicht erlebt, wen der liebe Gott nicht so behandelt ‑ freilich, das kann unterschiedlich sein, weil der liebe Gott ja jeden von uns individuell geschaffen und auch individuell ausgestat​tet und (ihm) ein individuelles Ziel gesteckt hat ‑ wissen Sie, wo das nicht in irgendeinem Grade geschieht, dann müssen wir schier fürchten, von Gottes Liebe vergessen zu sein. (Dies) sind ja Gedankengänge, die wir so vielfach hören, wahr​nehmen (und) uns erzahlen lassen dürfen vom Leben hochstreben​der, religiöser Menschen, daß eine starke Sehnsucht da ist, nun auch von Gott in die Kur genommen zu werden, in die Kur genom​men, die dahin zieht, daß alles menschliche Denken zerschellt, daß alle menschlichen Pläne ins Gegenteil umgewandelt werden.

Sehen Sie, das ist genau das, was die Gnade der Beschauung uns schenkt: ein verzehren​des Licht. Was will [172] das verzehrende Licht? Bis in die letzten Wurzeln uns frei ma​chen von uns sel​ber.

Das beseligende Licht ‑ das Hineinwachsen, erlebnismäßig(e) Hineinwachsen in den Besitz Gottes. Genau das, was jetzt in positivster Weise die Antwort sein sollte auf den Zug zu Erleb​nissen, zu praktischen Erlebnissen, zum Erfah​rungswissen.

Sehen Sie, was müßten wir also nunmehr tun? Ja, das ist an sich eine Selbst​verständlich​keit.

Ich muß erst noch einen Gedanken anderer Art beifügen. Es ist für uns alle ein ungemein großes Rätsel, ein Meisterstück der Erziehung, der übernatürli​chen Erziehung, zumal der vorsehungs​mäßigen Erziehung: die Ungeheuerlich​keiten des heutigen Lebens, die Unbe​greiflichkeiten der göttlichen Führung im rechten Lichte zu sehen. Sicherlich, wir mögen sagen: der liebe Gott, der hat uns erschaffen, unsere Natur individuell geformt; der liebe Gott weiß viel besser als wir selber, wie die Antwort aussieht auf unsere spezifischen Grundanlagen. Deswegen mag es uns verhält​nismäßig nicht gar zu schwer werden, wenn wir so denken: in den einzelnen Enttäuschungen unseres Lebens vorsehungsgläubig zu sagen: der Vater sitzt am Steuer.

Mag sein. Wir werden aber noch viel dichter, tiefer hineinwach​sen können und dürfen und müssen in die geheimnisvollen Pläne des ewigen Vatergottes, wenn wir ein Letztes sagen. Und wie lautet das Letzte? Ich meine, so dürften wir wenigstens behaup​ten: daß der liebe Gott auch für jeden einzelnen von uns einen bestimmten Grad der visio beata vorgesehen hat. Weshalb ich das sage? Wissen Sie, das ist schon schwer zu verstehen und ist auch schwer zu vollziehen, der entgegengesetzte Gedankengang: Es gibt ja soviel Unerklärli​ches, Unbegreifliches! Aber immerhin, das löst mir manche Frage, wenn ich sagen darf: Gott ist Vater, er hat mich so erschaffen, und er weiß besser die tiefere Sinn​er​füllung meiner [173] Natur. Und das ist seine Art, aus Vaterlie​be weiß er zur rechten Zeit das Messer zu nehmen oder jenen Hammer herauszu​holen. Das mag einigermaßen beruhigen, so daß ich ver​stehe: Es ist mir nicht erklärlich, wie der liebe Gott das möch​te; ich habe ja auch immer versucht, seinen Wunsch und Wil​len zu erfassen. Aber jetzt, da stehe ich platt da, ich weiß nicht, wie und was, nach welcher Richtung das gehen soll. Wissen Sie, das Geheimnis wird an sich noch tiefer, aber vielleicht deswegen auch ver​ständli​cher, wenn ich mir vor Augen halte: der Herrgott hat nicht nur ein Ziel für mich bestimmt hier auf Erden und ein Ziel, das aus Weisheit die Sinnerfüllung meiner Natur, die er ja erschaf​fen, enthält; nein, darüber hinaus auch ein originelles Ziel in der visio beata. Und davon habe ich ja über​haupt keine Ahnung. Was will er nach der Richtung?

Solche und ähnliche Gedanken sollten wir ja wohl des öfteren denken, um noch besser zu verstehen, wie unbegreiflich die Füh​rungsweise und ‑weisheit Gottes ist, ob es sich han​delt um die ganze Weltgeschichte, um die Kirchenge​schichte, Lebensgeschich​te, Familien​geschichte. Unbegreiflich bleibt das immer, bleibt das ewig, es sei denn, daß das Licht des Glaubens uns in vielen, vielen Dingen Antworten gibt, die wir an sich sonsten nie gefun​den.

Wir halten es darum ‑ es sei das wiederholt ‑ für selbstverständlich, daß das Wort des Heilands an Petrus für uns alle gilt: "Es kommt die Zeit" ‑ und die ist eigentlich für uns alle schon länger gekommen, und für die Schweizer ist sie jetzt da ‑ "da ist jemand an​ders, der dich gürtet." Ja, wir werden gegür​tet. Womit gegürtet? Ausgegassen wird dann über unsere Natur und über unsere Provinz das Füllhorn der Verachtung, das Füllhorn der Enttäu​schung, Enttäuschungen, die die ganze Öftent​lichkeit an uns selber hat. Die Zeit kommt. Die wird auch für uns alle noch des öftern kommen.

[174] Es ist nun von ungemein großer Bedeutung, das konkret anzu​wen​den, was ich vorher genannt habe mit Sakramentalität des Augen​blickes. Wenn das uns glückt, soweit uns das einigermaßen mög​lich ist, schier in jeder Sekunde ja zu sagen zu den Fügungen Gottes, und wenn wir dann festhalten an der Weisheit, mit der der liebe Gott uns und die Welt führt, dann fällt es uns gar nicht schwer, zu kalkulieren, daß der liebe Gott nie mehr von uns verlangt, als wir tragen können. Aber wir dürfen nicht über​sehen: wir können recht häufig viel größere Lasten tragen, als wir vermeinen. (Sie) müssen nur einmal an Hand der Kriegsgeschichte auf sich wirken lassen, was die menschliche Natur einen Grad in sich trägt an Tragfähigkeit. Was hat die Natur nicht alles ausgehalten!

Was ich aber hier hervorheben möchte, das ist der Gedanke: Wenn das für mich zur Lebensauffassung geworden ist, das Ja in jeder Sekunde zu den Wünschen des lieben Gottes (zu sagen), wie er sie mir (gegenüber) äußert durch die Geschehnisse des Lebens, dann bin ich immer vorbereitet, auch ein Ja zu sagen zu den kommenden Ereignissen. Sage ich aber inzwischen sound​so oft nein und ‑ und so darf ich mir ja wohl in etwa den Plan Gottes vor​stellen ‑ und der liebe Gott verlangt wieder einmal etwas von mir, etwas Har​tes, bin ich ja nicht genügend vorbereitet, darf also auch nicht erwarten die Gnade, die mir an sich zuteil würde, wenn ich zu jedem einzelnen Ereignisse grundsätzlich und praktisch immer das entsprechende Ja auf den Lippen und im Herzen getragen hätte.

Was alles das besagen soll? Die Unbegreiflichkeiten unseres Lebens, die machen uns aufmerksam darauf, weshalb der liebe Gott derartige Unbegreif​lichkeiten uns schicken muß. Er hat das ja in seinem Plane, uns die einzelnen konkreten Ziele zu verschleiern. Er will das selber tun, er will mich selber erziehen und tut es in glänzender Weise. Wir dürfen auch nicht meinen, also [175] auch wir, die wir nunmehr vermeinen, hier in Deutschland durch die Sackgasse hindurch​gekommen zu sein, wir dürfen nicht meinen, daß der liebe Gott uns vergißt. Wir müssen genauso wie alle andern damit rechnen: morgen, übermorgen wird das Opera​tions​messer wieder neu in die Hand genommen. Das ist einfach eine Art unseres Lebens, der wir nicht entraten können. Wir müssen uns darauf einstellen.

Verstehen Sie nun, was die Gnade der Beschauung bedeutet? Die Gnade der Beschauung weiß ‑ soll ich jetzt sagen: in außerge​wöhnlicher Weise?, je nachdem Sie den Ausdruck verstehen ‑ in eigenartiger Weise aus uns her​auszuschneiden alles, alles, was irgendwie an Ichbetontheit, Ichbesessenheit in uns steckt. Das hat der liebe Gott auch beabsichtigt, wenn er uns zum Fiat-Men​schen machen will. Dann soll eben alles zusammenbrechen. Dann können wir nicht mehr selber das Messer in die Hand nehmen, nicht den Speer in die Hand nehmen, um ihn zu richten gegen uns selber, (das) tut der liebe Gott aus Gnade und Barm​herzigkeit selber.

Es ist sogar Brauch, so scheint es wenigstens, Brauch in der Praxis des lebendigen Got​tes, in bestimmten Zeiten uns innerlich so durcheinanderzubrin​gen, aufzuwühlen, ja in einer Weise, daß wir uns sagen müssen: auf bestimm​ten Gebieten bekommen wir Schwie​rigkeiten, wie wir sie früher nie gehabt. Es kommt gar nicht selten vor ‑ (das) muß nicht immer der Fall sein; es gibt ja Menschen, die von diesen Dingen das ganze Leben gelöst, be​freit worden und geblieben sind ‑, aber recht häufig kommt es vor, nicht nur daß der liebe Gott uns in die Schule der grenzen​losesten, häßlichsten Verleumdung hinein​treibt, daß wir jedes Ansehen verlieren, auch bei all denen, die vor(her) uns angebe​tet haben ‑ (das) ist alles eine selbstverständliche Praxis ‑, was aber viel schwieriger ist, das muß so gedeutet werden: eine Aufwühlung der niedersten Neigungen und Leidenschaften.

[176] Ob es sich um den Sexualtrieb handelt, (da) müssen wir alle (da)mit rechnen, daß einmal eine Zeit kommt ‑ freilich muß das nicht sein, aber wenn es so kommt, dürfen wir uns nicht darüber wundern ‑, daß in unserer Phantasie und in unserem Her​zen und Triebleben Kräfte wach werden, die immer geschlummert, in diesem Ausmaße (aber) niemals als Erlebnis Wirklich​keit ge​worden.

Ähnliches gilt ja wohl auch, wo es sich um Glaubensgeist han​delt. Auch nach der Rich​tung (ein) Aufreißen von Schwierigkei​ten. Fast möchten wir schier sagen: das muß wohl heute ein be​sonderes Geschenk sein, wenn wir vor​erleben oder nacherleben dürfen die große Not ungezählt vieler Menschen. Wenn wir das selber aufwühlend erlebt haben, verstehen wir ja viel besser, was der liebe Gott mit all dem will, was er der heutigen Mensch​heit auflädt.

Verstehen Sie also bitte, was das verzehrende Licht will. Also auf der einen Seite (ist) das Licht der Beschauung, das einge​gossene Licht, ein verzehren​des Licht. Keine Ruhe, bis wir ge​löst werden von uns selber. Und gelöst von uns selber, damit wir ein volikommen williges Werkzeug werden in der Hand des lebendi​gen Gottes.

Auf der anderen Seite aber ein derartiges Innewerden einer Se​ligkeit! (Das) kann natürlich eine doppelte Form annehmen: eine ständig geruhsame Selig​keit, eine tiefe beruhigende und ruhige Gelassenheit, oder auf der andern Seite eine namenlose Selig​keit.

Was ich nun im einzelnen dadurch, durch all das, was ich da berühre, sagen möchte: ich meine, ich darf Sie nunmehr daran erinnern, daß unser ganzes aszetisches Ringen und Streben von Anfang an bis heute spekuliert hat auf die Beschauungsgnade, aber immer unter dem Gesichtspunkte der negativen Disposition.

[177] Wenn wir alle noch einmal zurückschauen in die ganze Füh​rung der Familiengeschichte, meinetwegen, wie wir das ja wohl in den letzten Jahren des öfteren getan, stehenbleiben vor den Meilen​steinen, vor denen wir ja so gerne stehengeblieben sind, dann werden Sie finden: Jeder Meilenstein be​weist, zeigt, in welchem Ausmaße wir hier gestrebt haben nach totaler Hinga​be und nach totaler Lösung. Dieses ernste Ringen und Streben! Ich meine sogar sagen zu dürfen oder wenigstens vermuten zu dürfen, daß es wohl wenige religiöse Gemein​schaften gibt, die mit dieser un​erbittlichen Konsequenz immer zur Höhe gestrebt, und zwar nach der doppelten Richtung: Lösung von uns selber und Ganzhingabe an die ewige, an die unendliche Liebe.

Was hier als Grundtendenz, wenigstens in meinem Geiste, lebendig war, das ist folgender Gedanke: Wir müssen einmal überlegen, was die Gnade der Beschau​ung, also die Be​schau​ungsgnade, alles wirkt in der menschlichen Seele. Und wenn wir das in etwa wis​sen, dann mag es uns klar werden, was wir zu tun haben. Wir versuchen, durch normales Ringen und Streben ‑ normal: dazu gehört auch das heroische Ringen und Streben ‑, wir bemühen uns, die Wirkung, die die Beschauungsgnade in uns vollzieht, bis zu einem gewissen Grade durch eigenes Ringen und Streben zu erreichen; den Zustand also ‑ mich dünkt sogar, daß man mit Recht sagen darf: das ist zutiefst auch der Sinn der Ignatiani​schen Exerzitien. Was will das heißen? Ignatius war ja überaus reich begabt und begna​digt nach der Richtung, (er besaß die) Gnade der Beschauung offenbar in einem über​reichen Maße, sonst hätte er nicht leisten können, was er geleistet, sonst hätte er nicht so sicher greifen kön​nen. Aber mich dünkt, wenigstens so in etwa nachweisen zu können, daß er in seiner Art dieselbe Praxis befolgt: Was die Beschauungs​gnade wirkt, wollte er erreichen durch die Exerzitien auf dem gewöhnlichen Wege der Einübung.

[178] Das ist nun die große Frage. Wir sind ja ausgegangen von dem Drängen nach Erlebnis​sen, nach der scientia, cognitio dei expe​rimentalis. Wollen wir also auffangen, was die heutige Zeit will, wollen wir dem Teufel den Wind aus den Segeln nehmen, was müssen wir dann tun? Nicht so sehr ständig disku​tieren, ständig unsern Intellekt neu anfüllen mit neuen Ideen ‑ ich sage: nicht so sehr ‑, um was müssen wir ringen? Ja, schlicht dürfte ich jetzt sagen: um die Gnade der Beschauung. Genauer gesagt: ringen um die negative Dis​position.

Und wenn Sie nun einmal das könnten, mit mir überschauen, was der liebe Gott in den Seelen unserer Familiengeschichte oder ‑glieder, was er nicht alles gewirkt hat, müßten Sie schon sa​gen: das ist eine Wunderwelt! Nicht will das heißen: da gibt es nicht Placke​reien. Nicht will das heißen: dort gebe es keine Schwächen. Das wäre schade, würde total, total widerstreben der Praxis Gottes! Wir haben ja, das war am Schlusse der Okto​berwo​che, uns von Paulus eines seiner Lieblingsworte gesagt oder sagen lassen. Antwort auf die Frage: Weshalb hat der liebe Gott die gegenwärtige Weltordnung gewählt, in der es soviel Armse​ligkeit, Sündhaftigkeit, Krankheit gibt? Die klare Antwort: "damit er sich unser um so mehr erbarmen könne" (Röm 11,32). (Das) müssen wir sehr ernst nehmen. Wir sind jetzt ja keine Novizen mehr, sind reife Männer geworden, kennen das Leben, wissen um unsere eigenen Armseligkeiten und Nöten, um unsere Grenzen. Das alles. Aber weshalb das alles? Sehen Sie, das nützt jetzt nicht viel, noch einmal neu die Zähne aufeinanderzubeißen, auf den Boden zu stampfen und (zu) sagen: biegen oder brechen! Nein, nein. Nicht brechen, sondern sich biegen! Was heißt das: sich biegen, (sich) beu​gen? Wem (sich) beugen? Der Barmherzig​keit Gottes sich stellen!

Diese Dinge, Dinge dieser Art, in dieser Höhenlage, in dieser Schlichtheit, in dieser Einfalt, müßten letzten En‑ [179] des die Grundeinstellung unserer Gemeinschaftsseele wer​den. Sie mögen ahnen, wie ehr​fürchtig wir dann vor​einander stän​den; auch dann, wenn wir unser Leben als eine communio pecca​to​rum (sehen). Das können wir gar nicht, nur eine communio sancto​rum sein. Wenn wir nur communio sanctorum wären, wär das ja Beweis, daß es keine richtige Heiligkeit ist. Wir müssen immer beides sein, und beides will inein​andergreifen, beides bedingt einan​der, fordert und fördert einander: Commu​nio peecatorum und com​munio sancto​rum. Und wir werden um so mehr commu​nio sanctorum werden, je mehr wir als communio peccatorum uns erleben.

Weshalb ich das alles sage? Sie verstehen den Zusammenhang. Wir müssen den Atem der Zeit auffangen und daraus lesen die Absich​ten Gottes, die Wünsche Gottes. Was heißt das also alles? Ich darf jetzt wiederholen: uns bemühen, die negative Voreingestell​theit zu schaffen, jeder für sich und alle miteinander, für dies(es) eingegossene Beschauungslicht. Und wenn uns das gegeben wird ‑ ob in dem oder jenem Grade ‑, ich meine, dann dürf​ten wir erst sagen: dann sind wir erst tragfähig für die Aufgabe, die wir zu lösen haben.

Und noch einmal: Rückschauend auf vergangene Erlebnisse müßten wir alle ehrlich geste​hen: der liebe Gott hat uns so geschunden, so erzogen, daß wir entweder ja gesagt haben zu der negativen Disposition oder ihm laufen gegangen sind. Letzteres ist nicht der Fall, also dürfen wir annehmen, daß Ersteres zu bejahen ist.

(Das ist) eine Antwort auf die Frage, was wir als Gottes Wunsch aus dem Zeitenatem für uns herausdeduzieren dürfen.
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Siebter Vortrag
(...)b. Der tiefste Grund liegt woanders. Das sind die Entfal​tungs​gesetze des göttlichen Lebens, die wir gestern allgemein ken​nengelernt haben, die nun​mehr angewandt werden sollen und wollen auf das Bild der lieben Gottes​mutter. Entfaltungsgesetze! Wovon sie dirigiert wer​den? Vom Wunsche Gottes, von der Aufnah​mefä​higkeit der einzelnen Glieder der Kirche und von den Zeitbedürfnissen.

Es ist eine eminente Triebkraft im göttlichen Leben, das in Christus und in der Gottesmutter lebendig geworden ist. Diese Triebkraft drängt von innen heraus zur Entfaltung, die aber einerseits mitbestirnmt wird durch die An​lage, durch die Struk​tur des Menschen, anderer​seits durch die Zeitbedürf​nisse. Und die Quelle, aus der wir diese Entwicklung kennen und erkennen dürfen, ist der Glaubenssinn, der sensus fidei, der Glaubens​geist, der ständig in der Kirche wirksam ist und der uns auch mit einer gewissen übernatürli​chen Instinktsicher​heit sagt, daß die Entwicklung nach der oder jener Rich​tung ‑ ob es sich um die Entwick​lung des Christusbildes, des Marienbildes handelt ‑ vom Heiligen Geiste getätigt ist.

aa. Den Glaubenssinn, den sensus fidei, können wir auch den übernatürlichen Wirklichkeits​sinn nennen. Ein Gespür für die übernatürlichen Wirklichkeiten hat der Herrgott uns damit gege​ben, eine Fähigkeit, richtig zu greifen, was in der übernatürli​chen Welt existiert, was besonders vom lebendigen Gott hervor​gehoben werden will.

Dieser übernatürliche Wirklichkeitssinn ist gleichbedeutend - nun müssen wir wieder achtgeben ‑ mit dem habitus fidei der eine Vervollkommnung erreicht durch die Gaben des Heili‑ [163] gen Geistes, vor allem durch die drei Gaben, die den Glauben ver​vollkommnen, die Gabe der Weisheit, der Wissenschaft und die Gabe des Verstandes. Sehen Sie, der Heilige Geist ist es also, der den übernatürlichen Wirklichkeitssinn in uns entfaltet und stärkt, der unse​rem Geist Zeugnis ablegt, der uns eine gewisse connaturalitas, congenialitas, eine Gleich​schaltung mit dieser übernatürlichen Wirklichkeit schenkt. Das ist ein Tastsinn, wir greifen, was in der übernatürlichen Wirklichkeit existiert. Wer schenkt uns das? Der Heilige Geist!

Wir stehen auf einer Höhenlage. Jetzt wäre es Zeit, länger ste​henzubleiben bei den Gaben des Heiligen Geistes, zumal bei den drei genannten Gaben.

Wollen wir den ausgeprägten Glaubenssinn haben, dann muß unser Heiligtum sich als Coenaculum bewähren, dann muß das Vas Spiri​tuale, die Gottesmutter, das geistliche Gefäß, uns den Heiligen Geist erflehen mit seinen Gaben, zumal mit den Gaben der Weis​heit, der Wissenschaft und des Verstandes. Nehmen Sie das bitte ernst.

Jetzt wende ich mich an unsere Verbände, Priesterverbände, Frau​enverbände. Haken Sie hier ein, studieren Sie die Gaben! Dann dürfen wir hoffen und erwarten, daß die Gottes​mutter uns den Heiligen Geist, zumal mit diesen drei Gaben, vermittelt. Und bitten wir die Gottesmutter: "Bitte für uns, heilige Gottesgebä​rerin, damit wir würdig werden der Verhei​ßungen Christi!" Was hat er uns verheißen? "Ich werde euch einen anderen Tröster senden ..."
 Was hat er uns verheißen? Den Heiligen Geist! Hören Sie: "Sie haben keinen Wein mehr!" Möge es uns glücken, ein Liebesbündnis mit [164] dem Heiligen Geist einzugehen, dann bekommen wir den übernatür​lichen Wirklichkeits‑ und Spürsinn.

bb. Auf eines darf ich aufmerksam machen, wir tun es mit großer Demut und Dankbarkeit. Wenn wir zurückschauen in die Geschichte der Familie, müssen wir gestehen, der über​natürliche Wirklich​keitssinn war bisher in ganz ausge​prägter Weise nachweisbar vorhanden. Sie wissen, was wir gestern sagten.

Übernatürlicher Wirklichkeitssinn! Ich kann die übernatürliche Wirklichkeit ja nicht greifen, nicht mit natürlichen Maßstäben messen. Da sind wir hineinge​wachsen in eine Welt, in eine Wirk​lichkeit, da sehen wir Dinge, die andere nicht sehen. Soll ich sagen, wir sind in gewissem Sinn "Spökenkieker"? Wir entschlie​ßen uns zu Entschlüssen, zu deren Durch​führung andere sich nicht entschließen. Es ist wie auf spitzen Bergen, wo man fürchten muß, in einem Augenblick bricht alles zusammen. Das ist eben die Frage: Wo haben wir die Kontrolle für die Echtheit des überna​türlichen Witterungssinnes? Ist das der übernatürli​che Spürsinn, die katholische Nase, der katholische Witterungssinn, der hier Pate gestanden? Was ist das alles? Und wer hat hier das Regula​tiv zu geben? Die Antwort kennen wir, das ist das kirchliche Lehramt, das letzten Endes zu entscheiden hat, ob es übernatür​licher Wirklichkeitssinn gewesen oder Phantasterei. Das kirch​liche Lehramt wird von dem Bei​stand, von der Mithilfe des Heili​gen Geistes gelenkt. Der Heiland hat ja versprochen, daß er den Heiligen Geist senden würde, der ständig in der Kirche weilen und die Kirche in alles einführen wolle, was er gesagt, in das göttliche Leben und in die Entfaltungsgesetze des göttlichen Lebens.

[165] Wollen Sie einen Augenblick innehalten, um Ehrfurcht zu bekommen vor unserer Bünd​nispartnerin. Sehen Sie, wer in Gott und aus Gott ist, wer sich der Gottesmutter hingibt, hat immer einen gesunden, übernatürlichen Wirk​lichkeitssinn. Die Zukunft mag zeigen, ob der Herrgott dahinter gesteckt. Denken Sie, was war das für ein übernatürlicher Spürsinn, der uns ver​anlaßte, 1914 das Liebesbündnis mit der lieben Gottesmutter zu schließen! War das übernatürlicher Wirklichkeitssinn? Das ist die große Frage. Soweit die Kirche ein Wort darüber zu sprechen hatte, hat sie es ja getan; sie hat es dadurch getan, daß sie unser Heilig​tum, wie es ist, reichlich mit Ablässen versehen hat. Somit hat sie ein Ja gesagt. Das war übernatürlicher Wirklich​keitssinn.

Denken Sie an die großen Ziele, die wir verfolgt haben, meist längst voraus der Entwick​lung der Gesamtkirche. Wenn Sie wollen, denken Sie an die große Aufgabe vom Laien-Apostolat. Da könnte ich Ihnen erzählen, was das für Schwierigkeiten in der Kirche gegeben hat. Und nachher kommt die Kirche und setzt das Siegel darauf durch die Proklamation der Katholischen Aktion. Sind wir getragen, getrieben worden vom sensus fidei? War das der katho​lische Wirklichkeitssinn? Das ist die große Frage.

Denken Sie an die Instituta Saecularia, eigenartige Gebilde, der Zeit weit voraus. Kaum existieren wir, da ringen wir um diese Idee. Als es hart auf hart geht, kommt die Kirche und legiti​miert das.

Auf eigenartige Weise ist 1941 bei uns, die wir dogmatisch nüch​tern sind, die Weihe an das Herz der lieben Gottesmutter leben​dig geworden. Aus ganz anderen Quellen trinkend, hat die Öffent​lichkeit das gleiche getan. Denken Sie an Fatima, an den Heili​gen Vater, an die Weltweihe an das Unbefleckte [166] Herz Mariens. Eine ganz originelle Entwicklung! Kaum sind wir fertig mit der Inscriptio, das ist ja eine Herzensverschmelzung, eine Weihe an das Herz der Gottesmutter, da geht die Kirche hin und legitimiert das alles. Verstehen Sie, was das bedeutet? Wollen wir deswegen nicht ein Standesbewußtsein in uns großzie​hen, die Überzeugung: Es war alles gewagt, was wir getan, und doch vom übernatürlichen Glaubenssinn getragen. Das ist ein ständiges Schreiten auf einer ganz gefährlichen Spitze, was wir gewagt.

Woher das kam? Das ist kein hysterisches Nachtwandern, nein, nein, das ist der göttliche Wirklichkeitssinn, der hier lebendig gewesen ist.

So mag der göttliche Spürsinn es gewesen sein, der uns angetrieben hat, 1945 die katholi​sche Öffentlichkeit zu beun​ruhigen. Um was hat es sich gedreht? Soll Deutschland erneuert werden, dann müssen gewisse Ideen, Grundideen, Grundhaltungen total umgemodelt werden, das, was wir den idealistischen Huma​nismus nennen dürfen. Da haben Sie den Gegner, von dem wir in jedem Vortrag gesprochen haben, den idealistischen Humanismus im kirchlichen Raum, der ein Schattenbild des fatalistischen Athe​ismus ist.

Schwere Gedankengänge! Studieren Sie, was das heißt, dann ver​stehen Sie, was das heißt, den Mut zu haben, vor die Öffentlichkeit hinzutreten und den Kampf anzusagen.

Verstehen Sie, was das besagt: Die Dogmatisierung der Assumptio wird diesel​be Parole in die Öffentlichkeit tragen? Wenn durch diese Dogmatisierung der Kampf nicht vorwärts getrieben, der Kampf nicht gewonnen wird, hat Deutschland eine Chance verloren, und wer weiß, ob der Herrgott nochmals seine Gnade anbietet. Sehen Sie, dafür ist die Oktoberwo​che da, um von hoher Warte aus das große Gesamtbild [167] wieder zu sehen, Linien zu ziehen in die Vergangenheit, Linien zu ziehen auch in die Zukunft. Und all das, was jetzt am Werden ist mit den Kindesakten, Gefolgschafts​akten ‑ haben Sie nicht gespürt, was wir gestern miteinander besprochen? ‑, ist es nicht in alleweg das, was die Kirche will, was sie durch die Dogmati​sierung der Infallibilitas erstrebt? Das dürfen wir demütig annehmen, der Geist Gottes wirkt und ist lebendig. Deswegen haben wir den Mut, des Weges weiterzuschrei​ten, und deswegen erneuern wir das Liebesbündnis und erbetteln den übernatürlichen Spürsinn, den übernatürlichen Wirklichkeits​sinn, das Greifen von Welten, die der gewöhnliche Mensch nicht sieht, die nur der sieht, der des Geistes Gottes ist.

Achter Vortrag
169 Heute, am Bündnistag, möchten wir unsere Liebesansprüche geltend machen, und zwar in reichem, überreichem Maße. Deswegen haben wir heute morgen überprüft, nach welcher Richtung sie gehen sollen; ob es sich um die Interessen der Gemeinschaft oder um unsere persönlichen Interessen handelt, nach beiden Richtun​gen kommen wir nicht so schnell an ein Ende.

Liebesansprüche möchten wir unter anderem auch besonders geltend machen im Sinne und im Rahmen unseres Jahresprogramms. Wir wol​len ja einen Kreuz​zug der vollkommenen Hingabe, des vollkommenen Liebesbündnisses mit Unse​rer Lieben Frau, mit der Dreimal Wun​derbaren Mutter und Königin von Schön​statt, inszenieren.

Darum ist es selbstverständlich, es hängt alles davon ab, daß wir unsere Bündnispartnerin kennen, daß wir sie lieben lernen, ja lieben lemen mit der ganzen Inbrunst unseres Herzens. Wir dürfen dann auch voraussetzen, daß sie nicht bloß in ähnlicher, sondern in noch viel vorzüglicherer, tieferer Weise uns ihr Herz und ihre Liebe schenkt. Das ist ja der Sinn des gegen​seitigen Liebesbündnisses. Sehen Sie, deswegen möchten wir auch an diesem Tag die angesagten drei Gedankengänge durchdenken und durchbe​ten, möch​ten die Antnebe für die vollkommene Hingabe, das volL​kommene Liebesbündnis mit der lieben Gottesmutter neu durchfor​schen und vertieft auf uns wirken lassen, möchten die Verwurze​lung dieses gegenseitigen Liebesbündnisses in der vollkommenen [170] Prägung in der Vergangenheit erneut wahrnehmen und möchten auch wissen, wie das Liebesbündnis praktisch sich gestalten soll in diesem Jahr, im marianischen Kreuzzugsjahr, im Jahr des ma​riani​schen großen Kreuzzugs.

Heute morgen haben wir bereits begonnen, den großen Antrieb zu diagnosti​zieren, der unsere Seele hineinbewegen möchte in das vollkommene Liebes​bündnis mit der lieben Gottesmutter. Und wie heißt der Antrieb? Wir halten das jetzt für selbstverständlich: die Gestalt, die Person der lieben Gottes​mutter selber. Deswegen müssen wir uns mit dieser Gestalt auseinandersetzen, müssen auf uns wirken lassen ihre Entfaltung, müssen sie uns dann enthüllen lassen, um auch ihre Sinnerfüllung klarer und tiefer zu erfassen und zu verstehen. Deswegen die drei Gedanken: des Marienbildes Entfaltung, des Marienbildes Enthüllung, des Marienbildes Sinn​erfüllung.

Des Marienbildes Entfaltung. Wir haben uns heute morgen dabei aufgehalten, und es mögen uns eine Menge Lichter aufgegangen sein, so daß wir wahr​haftig Grund genug haben, unsere Liebes​ansprüche nach dieser besonderen Richtung geltend zu machen.

Es ist der Heilige Geist, der letzten Endes als die elementare Triebkraft hinter der Entfaltung des Marienbildes steht, und dieser Heilige Geist wirkt in uns durch den Sinn für die übernatürliche Wirklichkeit, er wirkt in uns durch den Glaubens​sinn. Darum, so dünkt uns, halten wir es erneut für selbstver​ständlich, daß wir wieder und wieder Liebesansprüche geltend machen und wiederholen: Wir haben keinen Wein mehr. Nicht genü​gend Wein des Glaubenssinns, nicht genügend [171] Wein des über​natürlichen Wirklich​keitssinns. Wäre unser Innerstes dieser großen übernatürlichen Wirklichkeit gleichge​schaltet, dann wür​den wir mit anderen Maßstäben messen, dann würden wir viel griffsicherer sein, zumal in einer Zeit der totalen Unsicher​heit, der totalen Revolution, der vollkommenen Wurzellosigkeit allenthalben. Wir würden dann andere Urteile fällen, mit anderen Maßen messen, als es der gewöhnliche heutige Mensch tut, der mit all seinen Organen hingeordnet ist auf die diesseitige Wirklich​keit. "Emitte Spiritum tuum et creabuntur!"
 Sende aus deinen Geist, und alles wird neu ge​schaffen werden! Bitte für uns, o heilige Gottesgebärerin, daß wir, auch wir, würdig werden der Verheißun​gen Christi vor allem der Verheißung des Heiligen Gei​stes und der Verhei​ßung seiner sieben Gaben.

Wenn die Gottesmutter, die im Kapellchen, in unserem Coenaculum, wirksam ist, uns diesen Geist, zumal den Geist der Weisheit, den Geist des Verstandes und den Geist der Wissenschaft schenkt, dann sind wir gewiß auf dem rechten Weg. Dann werden wir auch die ganze Struktur unserer Bewegung, all unsere Bestrebungen besser verstehen. Das war ja wohl mit das beglückendste Resultat unserer Erwägungen, daß wir mit Sicherheit annehmen dürfen, daß hinter der Bewegung, hinter unseren Untemehmungen der Glaubensgeist, ja ein ausgesprochener Glaubensinstinkt steckt, ein Glau​benssinn, der den Wagemut aufbringt, auch die geßhrlichsten Experimente zu machen, gefährlich für alle Beteiligten, aber nicht für diejenigen, die tief in der jenseitigen Wirklichkeit leben, sondem nur für die, die auf einer anderen Ebene sich bewegen, die mit rein natürlichen Maßstäben messen und deswegen auch nur die prudentia carnis, nicht die prudentia [172] Spiri​tus Sancti ihr eigen nennen. Weshalb ich das alles so stark in Er​innerung rufe? Zunächst aus zwei Gründen:

Erstens hatte ich heute morgen nicht Zeit, weil alles eilte, denen herzlich zu danken, die die Gefolgschaftstreue bewahrt haben, auch in Situationen, die kaum jemand verstand. Das ist ein Ehrenblatt in der Geschichte, freilich auch recht betrüblich für die anderen, die die Probe nicht bestanden haben, die rechts und links sich haben bewegen lassen entweder von der Wurzello​sigkeit ihres Geistes ‑ freilich, das ist der heutige Geist, der mit einer kranken Seele verbunden ist ‑ oder die halt die innere Treue in dem Sinn nicht kannten, wie eigentlich die Familie, die als Gotteswerk dasteht, das von uns verlangen kann und erwarten dürfte und müßte.

Und ein zweiter Grund: Ich verstehe sehr gut die Bitte, doch wenigstens das eine oder andere Wort nachzuholen über den Heili​gen Geist, über die Gaben des Heiligen Geistes, zumal über die Gaben, die hier in Betracht kommen. Ich will gerne auf den aus​gesprochenen Wunsch eingehen, auch auf die Gefahr hin, daß wir wegen Mangel an Zeit viele gleich wesentliche, gleich wichtige Überlegungen nicht anstellen können.

Wir halten also fest, der Heilige Geist ist es, der mit seinen Gaben den habi​tus fidei in uns entfalten soll bis zu der Vollreife, daß wir sagen können, wir haben einen ausgesprochenen übernatürlichen Witterungs‑ und Wirklichkeits​sinn, einen ausgesprochenen Spürsinn für das Übematürliche. Ich meine, die Aus​drücke wären so konkret, daß wir sie alle fassen können. Es existiert eben nicht bloß eine geistige, sondem auch eine gei​stig-übernatürliche Welt, die wir halt mit den blöden natürli​chen Augen, auch mit dem bloßen natürli​chen Verstand nicht sehen können. Da brauchen wir ein anderes Sehorgan, und zwar ein aus​geprägtes Sehorgan, so wie der [173] Apostel Paulus das nennt: "Justus autem meus ex fide vivit." Mein Gerechter aber lebt aus dem Glauben.
 Es ist so, als wenn wir sagen dürften, die durch unsere Schule gegangen sind, haben diesen ausgeprägt übernatür​lichen Wirklichkeitssinn. "Justus autem ..."

Das ist die große Krankheit der heutigen Zeit: Wir mögen heute begeisterte Menschen um uns herumscharen, aber wenige gibt es, die mit uns gehen, wenn wir kraft des übernatürlichen Witterungssinnes den Todessprung ma​chen müssen für Verstand, Herz und Willen. Ohne den Todessprung geht das nicht. Der heuti​ge Mensch möchte Sicherheiten haben, rein menschliche Si​cherhei​ten, und wie er in wirtschaftlichen Dingen versichert sein möch​te, so will er auch in seinen Entschlüssen möglichst Sicherheit haben. Und das geht nicht. Das ist ja das Wesen des Glaubens, daß der Glaubensgegenstand ins Dunkel gehüllt, auch dann ins Dunkel gehüllt ist, wenn er da und dort mehr oder weniger vom Licht überstrahlt ist. Nicht umsonst sagt Paulus, der Glaube ist das Fürwahrhalten dessen, was man nicht sehen kann, mit den natürlichen Augen nicht sehen kann, mit den blöden, sinnenhaften Augen, mit dem rein natürlichen Verstand.
 Da gibt es eine Un​menge von Dingen, die man, rein natürlich gesehen, nicht greifen kann. Man muß ein neues Greif​organ bekommen. Was ist das? Das ist der Glaube.

Sie dürfen nicht meinen, daß der Glaube, auch wenn er getragen ist von dem, was der heilige Thomas lumen propheticum nennt, immer im hellsten Licht erstrahlt. Sonst wäre er nicht einmal in dem entsprechenden Ausmaß ver​dienstlich. Ach nein, da gibt es Todessprünge. Und wer nicht bereit ist zu die‑[174] sen Todes​sprüngen in den Abgrund, der soll die Hand weglassen von einem Werk, das so ganz in die jenseitige Welt hineinragt. Ohne Todes​sprung geht es nicht. Weshalb? Weil die übernatürliche Welt, auch wenn sie in hellem Licht steht, doch eine Unsumme von Dun​kelheit ständig in sich birgt. Der Glaube ist argumentum non apparentium
.

Glaubensauge! Wer muß uns dieses Glaubensauge schenken? Sicherlich, man darf und muß ja wohl von den drei göttlichen Tugenden sprechen. Wenn wir den Rahmen ein wenig weiter spannen, steht der Heilige Geist vor uns nicht bloß in seiner Person, sondern auch in seiner übernatürlichen Wirksamkeit.


I.


Das Wirken des Heiligen Geistes im allgemeinen

1. Er ist der Urheber des übernatürlichen Standes oder Zustandes. Er rüstet unsere Natur übernatürlich aus, er schenkt uns eine neue übernatürliche Seins‑ und Lebensschicht, das gött​liche Leben, das, was wir Gotteskindschaft nennen. Er schenkt uns auch die eingegossenen übernatürlichen Fähigkeiten, die drei göttlichen Tugenden, Glaube, Hoffnung, Liebe; er schenkt uns auch die sogenannten sieben Gaben, die so oder so die eingegos​senen Tugenden in ihrer Art vervollkommnen. Er ist der Urheber des übernatürlichen Standes,

2. aber auch gleichzeitig der Urheber der übematürlichen Werke. Damit die Fähigkeiten in den Akt überführt werden ‑ das wissen wir von der natürli​chen Ordnung ‑, müssen sie geweckt werden durch ein Objekt. In der über​natürlichen Ord‑ [175] nung muß hinzukommen die aktuelle Gnade. Der Heilige Geist ist deswegen auch der Urheber der übernatürlichen, der gottgefäl​ligen ver​dienstlichen Werke. Das halten wir alle für selbstverständlich, aber wir müssen in dieser jenseitigen Welt stärker leben, in einer Welt, die der heutige Mensch kaum mehr kennt, weil das Diesseits mit seiner Dynamik alle Kräfte des heutigen Menschen aufsaugt.

3. Der Heilige Geist ist der Urheber der Heiligkeit

a. auf dem Wege der eingegossenen göttlichen Tugenden. Will heißen, wo uns die göttlichen Tugenden eingepflanzt, eingegossen werden und wo sie wirksam sind, ist der Mensch in den Stand gesetzt, übernatürliche, verdienstliche Handlungen zu setzen durch Glaube, Hoffnung, Liebe; aber alles ist im Kern abhängig von der Vernunft. Da handeln wir also vernunftgemäß übernatür​lich und verdienstlich, da sind wir also unmittelbar abhängig von der Vernunft, die allerdings vom Glaubenslicht mehr und mehr erleuchtet ist.

b. Wo aber die Gaben des Heiligen Geistes wirksam sind, da ist die Seele den Antrieben Gottes unmittelbar ausgesetzt. Und das ist das Große, das ist das Bedeutungsvollste, nicht als ob nicht auch die Vernunft tätig wäre, aber da sind es mehr die Antriebe Gottes, die unmittelbar die Seele ergreifen und nach oben rei​ßen. Sehen Sie, das ist ein ganz anderes Licht, unter dessen Einfluß dann die Seele steht. Wir haben heute morgen schon den Ausdruck "Spökenkieker" gebraucht. Wir sehen da andere Dinge viel, viel heller als all die anderen Menschen, die nicht unter dem Einfluß der Gaben des Heiligen Geistes stehen.[176]

4. Der Heilige Geist ist durch dieses eigenartige eingegossene Licht auch die Ursache, der Urheber für eine ungemein klare, aber auch große Zusammen​schau von Wahrheiten, um die man sich sonst mit großer Anstrengung mühen muß. Auf einmal geht ein Licht auf, und man sieht eine Welt, die man vorher kaum geahnt hat.

5. Gleichzeitig schenkt dieser Heilige Geist auch dem Herzen große, gewaltige Bewegungen. Da dreht sich alles elementar hin zur Wirklichkeit, und kraftvol​le Entschlüsse werden wach. Das ist das, was wir Magnanimitas nennen, die Hochgemutheit, die alle Halbheit über den Haufen wirft. Letzten Endes ist es der Heilige Geist, der durch seine Gaben der Seele sogar Geschmack gibt an Schwierigkeiten. Das muß sein. Wenn wir Dinge sehen, die andere nicht sehen; wenn wir in Welten hineinschauen, die andere nicht kennen ‑ wenn ich das allein tue, mag recht sein, stört niemand. Wenn es aber Welten sind, in die ich andere emporführen muß, dann ist selbstverständlich ein stetiger Kreuz​weg mein Begleiter, dann muß ich mich einstellen auf Kreuz und Leid, see​lische Einsamkeit, Nichtverstandensein, Verachtetsein das ganze Leben hin​durch. Deswegen muß ich das Kreuz lieben lernen, Nichtverstandensein, Verachtetsein lieben lernen. Wissen Sie, wenn das geschieht mit Ach und Krach, mit aller Mühe mit den gewöhmichen Gnaden, hält man das nicht aus, da bricht man ja zusammen. Deswegen hören Sie noch einmal, der Heilige Geist muß uns Geschmack geben an den Schwierigkeiten. Es ist etwas ande​res, wenn ich halt mit aller Mühe mein Kreuz schleppend trage ‑ wenn jemand käme und mich mitnähme ‑, und etwas anderes, wenn ich es jubelnd und voller Freude trage. Und so schickt es sich.

[177] Bei den Aposteln war es ja so, vor der Herabkunft des Hei​ligen Geistes waren sie kreuzesflüchtig und nachher ‑ wenn Sie den Ausdruck als Wort​spiel betrachten wollen ‑ kreuzessüchtig. Da waren sie stolz, wenn sie leiden durften, wenn sie mißhandelt wurden, wenn sie nicht beachtet wurden, wenn sie mit dem Heiland am Kreuz sterben durften. Verstehen Sie bitte, das ist eine andere Welt, das ist die Welt, in die Schönstatt eingebaut wur​de, das ist die Schönstattwelt, die Welt des Heiligen Geistes. Verstehen Sie im Kern, was das heißt? Wer ist es, der uns das Organ geben muß für diese jenseitige Wirklichkeit, den göttli​chen übernatürlichen Wirklichkeitssinn, Spürsinn? Der Heilige Geist! Das ist kein blinder Trieb, das ist etwas Helles und Lichtvolles, nur dunkel für diejenigen, die der liebe Gott nicht auf diese Höhenlage führt. Es muß aber mit diesem Spürsinn eine eigenartige Großmütigkeit verknüpft und verbunden sein. Wer nicht großmütig ist, muß damit rechnen, daß der Heilige Geist vorbeigeht, wie der Engel an den Türpfosten vorbeiging. Wer nicht großmütig sein Letztes hergeben will ‑ da haben Sie ja den Sinn der Ganzhingabe ‑, kann auch nicht ergriffen werden von einer anderen Macht. Diese Macht trägt uns, und das ist gerade der Glaubenssinn, der sensus fidei den der Heilige Geist uns schenken muß, nicht bloß heute und morgen, sondern solange wir existieren, wenn wir unserer Sendung treu bleiben, unsere Auf​gabe als Schönstattfamilie erfüllen wollen.


II.

Wenn Sie diese allgemeine Linienführung nun ein wenig anwenden wollen auf eine der Gaben, ich nehme die Gabe, die im Kern alle anderen enthält, auf [178] die Gabe der Weisheit,

dann werden Sie besser verstehen, was gemeint ist. Sie werden aber auch viel stärker angeregt werden, die Gottesmutter zu bitten, sie, die selber die Gaben des Heiligen Geistes als Vas Spirituale in eminenter Weise in sich gehabt, soll uns den Hei​ligen Geist erflehen, vor allem den Heiligen Geist mit der Gabe der Weisheit.

Selbstverständlich ist es dem Dogmatiker schwer, wenn er die einzelnen Gaben durchspricht, überprüft, sie genau zu scheiden. Was aber das Wesentlichste ist: Die Gaben des Heiligen Geistes sind schlechthin die Mittel, die die Seele zur Hochherzigkeit, zum Großmut emportreiben, das sind die Mittel, die die Seele wie auf Flügeln in eine andere Welt hineintragen. Da kommt es nicht so sehr darauf an, daß der Heilige Geist das durch diese oder jene Gabe tut, da mag die Wissenschaft zurückstehen. Es kommt auch nicht so sehr darauf an, daß wir abwägen, diese Gabe gibt das, jene das. Das ist auch der Grund, weshalb ich summarisch bloß ein paar Worte über die Gabe der Weisheit sage.

Selbstverständlich müssen wir hier in die Schule derer gehen, denen der Herrgott die Gaben in hervorragendem Maße gegeben hat. Lediglich Philoso​phieren allein führt nicht zum Ziele. Entweder darf ich in Seelen hineinschau​en, in denen der Heilige Geist wirksam ist, oder ich darf innewerden, daß der Geist Gottes, der Heilige Geist, mich selber geführt hat. Das heißt praktisch, wir müssen die Lebenserfahrung befragen. Was sagt uns diese praktische Erfahrung? Was schenkt die Gabe der Weisheit der begnadeten Seele? Was also der Heilige Geist durch die Gabe der Weisheit schenkt, mich dünkt, zusammenfassend dürfte und müßte ich so sagen: ein überaus helles Licht, eine außerordentlich große Liebe, eine [179] tiefgreifende, umfassende Wand​lung und Ver​wand​lung. Und auf das Letztere kommt es an. Wir müssen ge​wandelt werden. Transformatio in Deum! Das alte Wort, das wir so leicht nachsagen, das der Apostel Paulus uns vorsagt, bekommt jetzt erst eine vollendete, beglückende Wirklichkeit: "Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir."
 Und wenn Christus in mir lebt, dann lebt auch sein Geist in mir. Das ist der Heilige Geist, der dann in mir lebt.

Wir sprachen ja gestern davon, daß die Persönlichkeit Christi geladen, unge​mein geladen ist mit göttlichen Kräften. Und wann werden diese Kräfte ent​zaubert? Wann können diese Kräfte sich lockern und lösen? Wann werden sie entfaltet? Das ist der Heili​ge Geist, der Geist Christi der nach der Richtung in der Seele tätig sein muß, einbrechen muß in unsere Seele. Das mag auch der Grund sein, daß in unseren Kreisen das starke Drängen ist nach Ein​samkeit, nach Besinnlichkeit, nach Geoffnetsein, gleichsam nach einem sich empor Tragenlassen in eine andere Welt. Wir können das ja gar nicht selber.

Wenn Sie nun auf Einzelheiten ein klein wenig achten wollen, um zu prüfen, wie der Geist Gottes unsere Seele getragen oder tra​gen möchte, was bedeutet das dann?

1. Die Gabe der Weisheit ist zunächst ein helles Licht. Wir wollen einen Au​genblick Anleihe machen bei den Mystikern, die haben hier Vergleiche zur Hand. Wo es sich um eine jenseitige, geheimnisvolle Welt handelt, kann man nicht mit geschliffenen Begriffen arbeiten. Es ist eben etwas Geheimnisvolles, und das Geheimnis will jeweils entschleiert werden durch Bilder, weil in Bildern ein heller Kern ist, aber gleich‑ [180] zeitig auch un​ermeßlich viel Dunkelheit. So sagen sie, man soll sich einen Blindgeborenen vorstellen. Der Blindgeborene ist der Mensch, der im Lichte des Glaubens wandelt, der lediglich die Tugend des Glaubens in sich entfaltet hat, ohne daß die Gabe des Heiligen Geistes wirksam geworden wäre.

Sehen Sie, auch wir, die wir normalerweise im Lichte des Glau​bens wandeln ‑ vorausgesetzt, der Heilige Geist ist nicht tief​greifend eingebrochen in unser Innerstes durch seine Gaben ‑, sind praktisch, gemessen an dieser Höhenlage, Blindgeborene. Sehen Sie, der Blindgeborene hört allerlei erzählen von der Schöpfung, von der Schönheit der Welt, vom Glanz des Firmamen​tes, von der Herrlichkeit der Flora. Jetzt mögen all diejenigen, die an der Natur hängen, sich die glänzendsten Naturschilderungen ausmalen. Und nun sollen wir annehmen, so meinen die Mystiker, plötzlich sei wie durch ein Wunder der Blindgeborene von der Blindheit geheilt. Und nun vergleicht er: Was ich mir vor​stellen konnte, ist nichts im Vergleich zu der Herrlichkeit, die ich nun schauen darf. Das soll der Zustand der Seele sein, wenn die Gabe der Weis​heit sie erfüllt. Auf einmal sieht sie helles Licht, Dinge, die andere kaum ahnen, und zwar nicht bloß mit Klarheit, sondern es wird in der Seele auch eine Wärme wach, eine Inbrunst, alle diese großen Wahrheiten und Wirklich​keiten zu umfangen, dafür zu leben und dafür zu sterben. Sehen Sie, das ist die Gabe der Weisheit.

Verstehen Sie den Zusammenhang von heute morgen? Die Gabe der Weisheit vervollkommnet unser Glaubensorgan, und zwar in hervor​ragender Weise. Da haben Sie dogmatisch wiedergegeben, was wir einen übernatürlichen Spürsinn, einen übernatürlichen Wirklich​keitssinn genannt haben.

[181] Ob wir uns dadurch nicht alle anregen lassen müssen, die Got​tesmutter zu bitten, heute an ihrem Ehrentage uns den Heili​gen Geist mehr und mehr zu geben? Denken Sie einmal an die Lei​tung einer Familie. Wenn die einzelnen nicht alle den Heiligen Geist haben, wenn die nicht alle den übernatürlichen Spürsinn und Wirklichkeitssinn haben, was wird das für eine Leitung ge​ben! Der eine auf der Ebene, der andere auf jener Ebene! Aber wenn wir alle einmütig auf ein und derselben Ebene im Kern uns befin​den, wie schnell stellen wir dann eine Einheit dar, weil der Heilige Geist nicht zerteilt, son​dern überall im selben Maße wirksam ist.

Es ist diese Erkenntnis, dieses helle Licht, das die Seele auch gleichzeitig innerlich warm macht, wie die Mystiker hervorheben, mit einer ungemein starken Geschmacksseligkeit verbunden, die im Kern schon in dem enthalten ist, was ich vorher gesagt habe. Ich kann eine Wahrheit unbesehen annehmen und sagen: Ja, es ist so, Schluß der Vorstellung! Der heilige Bonaventura nennt ein Bild und sagt: Ich kann theoretisch allerlei wissen, etwa von der Süßigkeit des Honigs; es ist aber etwas ganz anderes, wenn ich den Honig geschmeckt habe. Sehen Sie, meine liebe Schönstatt​familie, wer die übernatür​liche Welt, die Seligkeit der übernatürlichen Welt einmal geschmeckt hat, der bekommt innere Sicher​heit. Das dauert etwas, bis wir nicht bloß Geschmack haben, sondern bis der Geschmack ersättigt ist. So werden Sie verste​hen, wenn Sie hineinschauen in das gewöhnliche Leben, wie Men​schen, die vom Heiligen Geiste erfüllt sind, Liebe zum Beten haben, weil durch das Gebet die Seele tiefer in die jenseitige, übernatürliche Welt eingeführt wird, und zwar mit einem tiefen persönlichen Geschmack. So hören wir von manchen Heiligen, wie sie sich beklagten, wenn man sie vom Gebet weggerissen hat. Woher das kam? Man hat sie von einer Welt weg‑ [182]gerissen, die anders ist als die, die unsere Füße berühren. "Emitte Spiri​tum tuum ..."

Wollen wir wie bisher den Beweis erbringen, daß die Familie getragen wird in all ihren Institutionen ‑ auch in den großen Kämpfen und Entscheidungen, in den Beurteilungen ‑ vom überna​türlichen Wirklichkeitssinn, dann brauchen wir alle mehr den Heiligen Geist. Dann müssen wir beten, daß uns die Gottes​mutter, zumal der Leitung der Familie, in überfließender Weise den Hei​ligen Geist erfleht. Sie dürfen das nicht übersehen in einer Zeit, wo alles ausein​andergerissen ist, wo auch die besten Fa​milien klagen, der eine gehe diesen, der andere jenen Weg.

Wenn wir es als Familie, wie wir sie darstellen, nicht fertig​bringen, insgesamt in diese übernatürliche Welt und Wirklichkeit hineinzuwachsen, dann werden wir trotz aller großen Ideale immer voller Gegensätzlichkeit sein. Wir brau​chen den Heiligen Geist; den brauchen wir immer. Und Sie dürfen nicht meinen, wir wären schon am Ende der Entwicklung. Wenn das Schiff der Familie wohl auch fertig ist, um in die See zu stechen, so gibt es darüber hinaus noch eine ganze Menge Einzelheiten, die geklärt werden müssen. In gewissem Sinn sind wir nicht bloß ein Schiff, wir sind viele Schiffe, eine ganze Flotte geworden. Und wer mag eine Flotte befehligen? Eine kleine Barke kann ich führen, ein Schiff auch, aber eine ganze Flotte, wer wagt die zu befehligen? Und so müssen wir die Situation nehmen. Oder wenn Sie bei dem andern Bild bleiben wollen: Wir sind wie eine Arche mit verschiedenen Stock​werken, die Stockwerke sind gefüllt, die Arche will in See stechen. Wir brauchen den Heiligen Geist. "Emitte Spiritum tuum ..." Sie spüren, von welchem Wert das ist, wenn [183]wir von diesem ganz übernatürlichen Wirk​lichkeitssinn aus die Linien nach allen Richtungen ziehen.

2. Was uns die Gabe der Weisheit in hervorragendem Maße schenkt, ist eine hochgradige Liebe. Die Mystiker sagen uns, daß diese Liebe eine doppelte Eigenschaft ihr eigen nennt. Das verstehen wir alle sehr gut. Wenn wir das normale Maß der Gottesliebe haben, wissen wir, wir schätzen Gott dem Willen nach mehr als alles andere, aber praktisch hängt unser Gemüt an vielen, vielen Dingen viel stärker als am Jenseits, an der Übernatur. Dann sind wir nicht zuverlässig in der Hand Gottes, dann ist die Gefahr groß, daß wir ihm immer wieder ausweichen. Normalerweise wird der Mensch viel mehr durch das geführt, was unbewußt das Hen möchte, als durch das, was der Wille will. Nicht wahr, deswegen reden wir nicht von Willensverschmelzung, sondern von Herzens​verschmelzung. Das Hen ist es, das letzten Endes beredt macht, groß oder schwach macht.

Im Zusammenhang mit der Weihe wollen wir das sehen. Wir müssen die Weihe durch alle Jahrhunderte durchschauen, was sie in dem und jenem Sinn zu sagen hat. Wenn wir gestern überlegt haben, wie die Zeit aussieht, so müssen wir auch überlegen, was Jahr​hunderte von der Weihe sagen, was Jahrhunder​te auf den Begriff der Weihe geantwortet haben.

Wir wollen jetzt bewußt einen Standpunkt beziehen, jede Reserve wegwerfen und klar sagen: So ist es und nicht anders. So auch hier.

a. Es ist recht so, und wir müssen dankbar sein, wenn unsere Liebe so groß ist, daß sie alle Anfälle des Trieblebens wenig​stens kraftvoll überwindet, aber die Gabe der Weisheit gibt [184] dieser Liebe eine ungemein zarte Innigkeit. Verstehen Sie, was das besagt? Dann ist das selbstverständlich, dann bringe ich das nicht mehr fertig, rein natürlich zu lieben, sondern die ganze In​brunst meines Herzens richtet sich auf Gott. Und es ist nicht so, als wenn ich einen Menschen nicht mehr gern hätte. Diese Dinge versteht man bloß, wenn der liebe Gott sie der Seele ge​zeigt. Es ist etwas Eigenartiges: Ich habe natürliche Freude und doch nur Freude an Gott, nur Freude, wenn Gottes Wille er​füllt ist. Wenn ich sage, rein natürliche Freude gibt es da nicht mehr, so ist es auch wieder nicht richtig gesagt; Gott will auch, daß ich Freude an natürlichen Dingen habe. Aber unter dem Einfluß der Gabe der Weisheit fängt die Seele an zu verste​hen, was das heißt: Omnia uni! Das ist eine große Innigkeit meiner Liebe, die letzten Endes gebunden ist an Gott und um Gottes willen auch an die Geschöpfe. Dann bringe ich es fertig, bei aller Nähe zu den Geschöpfen eine endlose Ferne festzuhal​ten, dann mag auch körperliche Nähe die Ferne nicht stören und kör​perliche Ferne die seelische Nähe nicht hindern. Das sind Mei​sterstücke, die in der Werkstatt des Heiligen Geistes getä​tigt werden.

Umgekehrt: Brauchen wir, wenn wir den übernatürlichen Wirklichkeitssinn haben, auch diese Verwurzelung im Herzen Gottes? Zwei​fellos! Der Dogmatiker spricht deswegen vom pius credibilitatis affectus. Er ist so klug, daß er eine Wurzel des Glaubens auch hineinsinken läßt in das Gemüt. Dieser pius affec​tus ist es, der durch Liebe genährt wird. Dann wird der göttliche Instinkt, der übernatürliche Wirklichkeitssinn so stark, daß früher oder spä​ter die anderen Erkenntnisquellen nur nebensächlicher Natur sind. So verstehen wir, was es heißt: "Justus autem meus ex fide vivit!"
 Aus dem Glauben, [185] aus diesem Glaubenssinn, aus diesem übernatürlichen Sinn und Instinkt lebt der Gerechte.

b. Eine zweite Eigenschaft, die die Seele durch die Gabe des Heiligen Geistes bekommt, ist eine Stetigkeit und Beständigkeit. Jetzt denken wir an unsere eigene Entwicklung. Da müssen wir Ebbe und Flut konstatieren. Ich muß sagen: Meine Güte, wie bin ich weit davon entfernt, stetig, beständig zu lieben.

Sie dürfen nicht vergessen, daß das eingegossene Licht, auch die Beschau​ungsgnade, nicht bloß ein beseligendes, sondern auch ein verzehrendes Licht ist. Hören Sie den Ausdruck: Dasselbe Licht der Beschauung ist beides gleichzeitig, es ist beseligend und beglückend, aber auch verzehrend. So dürfen Sie nicht diese oft jahrelange Ausgedörrtheit Ihres Empfindungslebens übersehen. Wer macht das nicht mit? Der eine in jungen Jahren, der andere spä​ter, jeder muß es einmal mitmachen. Wer es nicht mitgemacht hat, darf nicht hoffen, daß Gottes Geist ihn trägt. Sicher, der Herr​gott ist frei, aber er führt die Seele doch nach bestimmten Gesetzmäßigkeiten. Wir müssen das Ausgedörrtsein einmal durch​machen. Wir werden das nachher noch besser verstehen, wenn ich von der Gnade der Wandlung und Verwandlung ein paar Worte sage. Aber sehen Sie, bei dieser Beständigkeit der Liebe und souveränen Festigkeit ist der lebendige Gott der Magnet, ich bin so magnetisiert, daß ich immer angezogen werde. Sicherlich, da sind andere Gegenstände, die ziehen auch an, aber ich bin so ergriffen vom lebendigen Gott ‑ nicht so, als wenn Fehler nicht mög​lich wären ‑, der Magnet hat mich so angezogen, daß ich liebend auch dort bei Gott sein kann, wo meine Aufmerksamkeit von ande​ren Dingen aufgesogen wird. Nicht wahr, wie haben wir, als wir jung waren, Sehnsucht gehabt [186] nach dem dauernden Liebesver​kehr mit Gott! Und wieviel Klimmzüge haben wir gemacht! Wir sind vielleicht krank geworden. Wir haben vergessen, daß wir unserer​seits für diesen steten Liebesverkehr mit Gott uns nur dadurch einigermaßen vorbereiten können, daß wir den aktiven Wandel mit Gott maßvoll pflegen. Das andere ist Gnade, das muß der liebe Gott uns geben durch die Gaben des Heiligen Geistes.

3. Damit ist an sich die dritte Wirkung der Gabe der Weisheit genügend vorbereitet. Natürlich muß ich gleich beifügen, ich reiße auseinander, was im praktischen Leben eine Einheit ist. Was ist die dritte Wirkung? Das ist die Gnade der Wandlung. Das ist das, was man sonst die Transformatio in Deum, in Christum nennt. Der Heilige Geist benutzt hier meistens zwei Mittel, die auf die Dauer außerordentlich schwer zu tragen sind. Es hat den Anschein ‑ was ich eben sagte ‑, als wenn eine Seele, die so vom Heiligen Geist geführt wird, ständig Hochzeit feiert. So ist das nicht, das ist nur die eine Seite. Die Seele hat nicht ständig Hochzeit. Da kommt

a. zunächst das eine furchtbar hart und herb anmutende Mittel, die Erdrosse​lung ‑ ich kann es nicht besser ausdrücken ‑ oder die Vernichtung aller rein natürlichen Affekte. Da habe ich an gar nichts mehr rein natürliche Freude. Und das kann jahrelang dauern, diese Kerkerhaft.

Mich dünkt, heute müssen wir alle damit rechnen, wenn wir die ganze Heils​ordnung auf uns wirken lassen. Wir heutigen Menschen müssen damit rech​nen. Wir bringen sowieso die Disposition für ein ständiges Ausgedörrtsein mit, weil unsere seelischen Fähigkeiten nicht mehr das entsprechende Volumen haben. Es ist so, als müßten wir fast gestehen, es ist ein gewaltiges Defizit in all unseren Fähigkeiten zu konstatieren.

[187] Deswegen machen wir heute durchweg viel früher, länger und schneller derartige Zustände durch. Der Herrgott benutzt die Zeit, unsere heutige Situation, um uns zu geben, was vonnöten ist. Was ist vonnöten? Wenn ir​gendein Mensch den Heiligen Geist vonnöten hat, so der heutige Mensch, der stark hineingeworfen ist in die Kloaken des heutigen Lebens.

Unter dem Einfluß der Gabe des Heiligen Geistes wird das erst verwirklicht, was ich eben sagte, dann habe ich an nichts rein Natürlichem mehr Freude, auch nicht an den Dingen, für die ich eine Lieblingsneigung hatte. Es ist gleichsam, als wenn das alles ausgedörrt wäre. Erst wenn alle Freude an rein Natürlichem erstorben ist ‑ das ist das eine ‑, kann der Heilige Geist kom​men.

b. Und zweitens, wenn eine vollkommene Indifferenz in mir leben​dig ist gegen Ehre oder gegen Verachtung ‑ nicht als wenn die Seele in irgendeiner Weise das nicht spüren würde ‑, dann kann der Heilige Geist kommen. Dann ist die Seele vorbereitet. Dann ist der Begriff Werkzeug ein vollendeter, dann lenkt und leitet er, nicht mehr ich führe mich. "Es kommt einmal die Zeit", wir kennen das Wort an Petrus, "da ist es jemand anders, der dich führt. Jetzt gehst du hin, wohin du willst ..."

Sehen Sie, da wird das ganze innere Leben, das Affektleben, da werden alle unsere inneren Fähigkeiten gleichsam in Besitz ge​nommen von Gott selber. Da ist es wirklich Gott, Christus, der in uns lebt und denkt, nicht bloß abstrakt, sondern auch gesin​nungs‑ und lebensgemäß in relativ vollendeter Weise. Er lenkt und leitet unseren Verstand. Er ist es, der in uns denkt, das ist der Geist Gottes, der Heilige Geist. Conna‑ [188] turalitas, congenialitas! Gleich​schaltung! Meine inneren Fähigkeiten sind dann gleichgeschaltet der über​natürlichen Wirklichkeit, in der der dreifaltige Gott, der Heilige Geist herrscht und triumphiert. Er lenkt und leitet unsere äußeren Handlungen. Und dann ist der Mensch, soweit das hier auf Erden möglich ist, fertig. Das ist der Sinn des sensus fidei, des übernatürlichen Wirklichkeits‑ und Spürsinns. Darum erneut "Emitte Spiritum tuum ...!"

� Sein und Eines-Sein, Wahres und Gutes sind austauschbar. Oft wird auch noch genannt das "Schöne". Zusammen nennt man diese Bezeichnungen "Tran�szendentalien".


� Allgemeine göttliche Mitwirkung. Gott ist in allem präsent und wirksam.


� Mit der Kirche fühlen.


� Im Zustand des Lebens, solange wir leben.


� Röm 8,26.


� Umwandlung in Gott.


� Gal 2,20.


� Alles dem einen.


� Frommer Glaubensaffekt.


� Mein Gerechter aber lebt aus dem Glauben (Röm 1,17, vergl. Gal 3,11, Hebr 10,38).


� Umwandlung in Gott.


� Vgl. Joh 21,18.


� Transzendenz und Immanenz müssen immer zusammengesehen werden. Die Akzentu�ierungen jedoch können verschieden sein. Das Gefälle des kentenich�schen Denkens hat eine eindeutige Nei�gung zu einer stärkeren Betonung der Imma�nenz.


�  Gott lieben in allen Dingen, Perso�nen und Umständen.


� Und das Wort ist Fleisch geworden.


� Ebenso die Seele und den Geist.


� Die richtig verstande Religion von unten bedeutet nicht not�wendiger�weise Fiktion, Erfindung. Gott zeigt sich in den Vor�gängen der Seele und des Geistes. Diese Auffassung steht im Hin�tergrund der bisherigen Darle�gungen. Aufgabe heutiger und künf�tiger Theolo�gie ist es, dies noch mehr zu erarbei�ten. 


� Diese ist Thema dieses ZWEITEN SCHWERPUNKTES, der den Men�schen in seinen seelisch - geistigen Vollzügen dargestellt hat. In den  SCHWERPUNKTEN 7, 9 und 12 wird der Gott-über-uns und der Gott-au�ßer-uns ("Gott des Lebens und der Geschichte") schwerpunkt�mäßig im Vorder�grund stehen.


� Umformung, aber keine Transsubstantiation, wie in der Euchari�stiefeier bei der Verwandlung des Brotes.


� Etwas der Natur Geschuldetes.


� Die Gnade setzt die Natur voraus, sie zerstört sie nicht, sondern sie ver�vollkommnet und erhöht sie.


� Eine in der Substanz der Seele haftende Qualität. So die alte Gnaden�lehre.


� Mit der Thematik von "Erst- und Zweitursache" ist der Zusam�menhang zwischen Schöpfung und Gott angesprochen, wie er dem Menschen "objektiv" entgegen�kommt. "Natur und Gnade" hat mehr den Zusammen�hang von Gött�lichem und Menschlichem (Geist, Seele, Leib) im Blick, wie er sich im Menschen darstellt. 


Ersteres ist zwar zunächst philosophisch formuliert. Doch kennt J. Kentenich auch "über�natürliche" Zweitursachen (Sakramen�te, Jesus Christus, Maria). Bei der Natur-Gnade-Thematik ist zunächst ein spezifisch gnaden�theologischer Gesichtspunkt wirk�sam. Doch einschluß�weise ist die relative Autonomie des "natür�lich" Göttlichen im Menschen mit�gemeint. Da ist noch Unterschei�dungs�arbeit zu leisten, die in der Tradition nicht geleistet wurde. Zum Erst-Zweit�ursachen-Thema siehe SCHWER�PUNKT 4 (Orga�nismuslehre).


� Benützen wir die Häretiker! Kurzformel, die das kentenichsche Umgehen mit Zeiten�strömungen charakterisiert Vergl. Herbert King: Neues Bewußtsein. Vallendar-Schönstatt 1995, 65-69.


� Diese Überlegung steht über dem Ganzen des Umgehens Pater Kentenichs mit der Tradition. Er liest sie neu unter dem Gesichtspunkt ihrer psychologi�schen Bedeutung für die mensch�liche Seele. Vergl. die Einleitung zu Punkt 9 (Religiöse Psycho�logie).


� Letzterer Hinweis ist von größter Bedeutung in der heuti�gen Zeit mit ihrer pantheisie�renden Grundströmung (Esoterik). Diese ist auch Reaktion auf eine zu große Trennung von Gött�li�chem und Menschlichem, wie sie unserer kirch�lichen Spiritua�lität eigen ist. J. Kente�nich fürchtet jedenfalls sehr viel mehr die Tren�nung als die Vermischung.


� Dieses gottähnliche Leben stellt Pater Kentenich im Zu�sam�menhang mit jedem Menschen dar, der in der Gnade ist. Das von Maria Gesagte ist auf jeden Menschen an�wendbar. Überhaupt hat die Betrachtung ihres Seins und Lebens J. Kente�nich ange�lei�tet, den Menschen in seiner Größe und Würde heraus�zustel�len und ernst zu nehmen.


� Dieser Satz kann als leitmotivische Überschrift über dem ken�tenich�schen Bemü�hen insgesamt stehen. Gleichzeitig gibt es zur "Anwendung" al�ler�dings noch eine zweite "Über�schrift": "Hinwen�dung", Hinbewegung des re�flek�tierten Lebens auf die theologi�schen und philosophischen Vor�gaben, wie sie im Raum des Chri�stentums angetroffen werden. Kommt die eine Linie sozusagen von oben, so die zweite von unten.


� Das Denken geht hier vom Göttlichen zum Menschlichen. Dies ist auch der Hinter�grund, wenn J. Kentenich im folgenden der Natur eine für damaliges theologisches Denken ungebührlich große Be�deu�tung gibt.


� J. Kentenich hat keine Berührungsscheu mit dem Wort "selbst". So redet er von Anfang an von Selbsterziehung, auch von Selbst�heiligung. Eben�falls ist Selbstverwirklichung ein frühes Wort bei ihm. Er will das Selbst stärken und erziehen. Er hat einen aus�ge�spro�chen psychologisch-pädagogi�schen Blickwin�kel. Aber ebenso steht für ihn sehr "selbstver�ständlich" und gleichzeitig klar reflektiert die Überzeugung im Hintergrund, daß Gott alles tut. Dies schließt für ihn aber nicht aus, daß auch der Mensch alles tut. Entsprechend seiner "organisch ein�seiti�gen" Sprech�weise wird dann oft nur jeweils eines ge�nannt.


� Der Kurs über den Erlösten Menschen setzt sich in sehr mutiger Weise mit den Selbsterlösungslehren des Nationalsozia�lismus auseinander. J. Kentenich lehnt diese klar ab. Und doch läßt er sich auch anfragen. Immer wieder kommt er auf sein The�ma: Das Chri�stentum ist vielfach zu übernatürlich und zu unna�türlich (siehe die Texte von Punkt 3). So bleibt die Natur draußen und wird leich�te Beute von Lehren, die sich einseitig an sie allein wenden und ihre Bedürfnisse gegen das Christentum aus�spielen


� Die Gnade zerstört die Natur nicht, sondern vervollkomm�net und erhöht sie.


� Siehe die beiden Texte über das "Weltanpassungsgesetz" (VIER�TER SCHWER�PUNKT (Organismuslehre). 


Man beachte den Begriff von Natur, der hier vorliegt. Er schließt indivi�duelle, soziale und von der Zeit betroffene Natur ein. Dazu der Hinweis auf das "Gesunde". In der Vollentfaltung des Gesunden in der Natur soll die Gnade erfah�ren werden, auch wenn diese nicht identisch ist mit dieser Voll�entfal�tung. Pater Ken�tenich kennt natürlich auch die kranke Natur. Aber nicht nur diese ist offen für die Gnade, wie manche Behauptungen es manch�mal zu denken nahelegen. 


� Siehe dazu auch P. J. Kentenich: Wachstum im höheren Gebets�leben. Priest�ertagung Jan. 1941, S. 68ff und 169ff.


� Vgl. S. 190�197.


� Siehe Text des "Schönstatt�Offiziums" (52) und "Führer�Gebet" (135).


� Joh 14,16.


� Ps 104 (103), 30.


� Hab 2,4; Röm 1,1; Hebr 10,38.


� Vgl. Hebr 11,1.


� Ein Argument für das, was nicht in Erscheinung tritt.


� Gal 2,20.


� Gal 3,11.


� Vgl. Joh 21,18.
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